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deulſchlands großer Zeit. 


* 
Die Kataſtrophe von Sedan. 


„Mac Mahon läßt den Ariegsminifter wiſſen, 
daß er gezwungen iſt, nach Sedan zu marſchiren“, 
hatte der Marſchall am 31. Auguſt nach Paris 
ſelegraphirt, worauf Graf Palikao antwortete: 
„Ich bin erſtaunt, wie wenig Nachrichten der 

arſchall Mac Mahon dem Kriegsminiſter giebt 
. . . Ihre Depeſche von heute Morgen ſetzt mir 
nicht die Urſache Ihres Marſches nach rückwärts 
auseinander, welcher die lebhafteſte Erregung 
verurſachen wird. Haben Sie denn eine Schlappe 
erlitten?“ Man erſieht daraus, wie wenig man 
in Paris über die wahre Lage der Armee unter- 
richtet war, obwohl die telegraphiſche Verbindung 
zwiſchen dem franzöſiſchen Hauptquartier und 
Paris ungeſtört war. Aber auch Mac Mahon ſelbſt 
und der Kaiſer ſcheinen ebenſowenig die ganze 
Gefahr durchſchaut zu haben, welche ſie bedrohte. 
Der Marſchall hatte den Rückzug auf Sedan an- 
geordnet, nicht etwa, um dort eine Schlacht an- 
zunehmen, ſondern nur, um ſeine Truppen 
wieder mit Lebensmitteln und Munition zu ver⸗ 
ſehen. Er ſcheint wirklich noch immer die Kofi- 
nung gehegt zu haben, den Deutſchen alsdann 
längs der belgiſchen Grenze entkommen du 
können. Für den 31. ließ er ſeine Corps rings 
um Sedan auf dem rechten Maasufer zufammen- 
Riehen. 

Bevor wir nun eine Ueberſicht der gewaltigen 
Kämpfe des 1. Septembers geben, dürfte eine 
vorhergehende kurze Beſchreibung des Schlacht- 
feldes das Verſtändniß erleichtern. Sedan, das 
ſeit 1875 aufgehört hat, Feftung zu fein, iſt die 
Hauptſtadt des gleichnamigen 8 
und liegt an einem der ſchönſten Punkte des 
Maasthales auf dem rechten Slußufer, 10 Kilo- 


meter von der belgiſchen Grenze. Die Stadt iſt 
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berühmt durch ihre Tuchfabrikation; 1870 hatte 
ſie 16000 Einwohner und war eine Zeſtung 


zweiten Ranges mit kleiner Citadelle und nur 


wenigen vorgeſchobenen Werken. Die am linken 
Naasufer gelegene Borjtadt Torcy war durch ein 
Retranchements geſchützt. die ganze Zeſiung 
wurde von den Höhen im Norden wie im Süden 
gezogene Geſchütze vollkommen wehrlos. 

Der 1. September war ein ſchwüler, drückend 
heißer Tag; in der Frühe bedeckten dichte Nebel 
das Thal und die Anhöhen, die erft gegen 7½ 
Uhr ſiegreich die Sonne durchbrach. Die Ehre, 
dieſe Schlacht von weltgeſchichtlicher Bedeutung 
zu eröffnen, war dem J. bairiſchen Corps unter 
General von der Tann beſchieden. Es ſtand 
bereits gegen 3 Uhr Morgens, noch bei nächtlichem 
Dunkel, unter den Waffen. Nicht lange nachher 
wurde die Maas von der 1. und 2. Brigade auf 
der Eiſenbahnbrücke, Bazeilles gegenüber, paffirt, 
während die 2. Diviſion anf einer weiter oberhalb 
geſchlagenen Pontonbrücke folgte. Seit dem 31. 
Abends war das von Gärten und Parkanlagen 
umgebene und vorwiegend aus Käuſern von 
feſter Bauart beſtehende Dorf von der Marine- 
brigade Martin des Pallières beſetzt, die den 
nördlichen Theil zu hartnäckiger Vertheidung ein- 
gerichtet hatte und ſich als eine Elitetruppe erften 
Ranges bewährte. 

Um 4½ʒ Uhr griffen die Baiern an; beinahe 
ſieben Stunden tobte dann um dieſen Ort ein 
Kampf, der zu den erbittertſten und ſchrecklichſten 
in dem ganzen Kriege gehört. Erſt nachdem auch 
das II. bairiſche Corps mit eingegriffen hatte, ge- 
lang es, das Dorf zu nehmen, das infolge des 
barinäctigen Häuferkampfes faſt ganz zerſtört 
wurde und in Flammen aufging. Auch die Ein- 
wohner von Bazeilles betheiligten ſich am Kampfe 
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Kleines Feuilleton. 
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Die Freiheitdreſſur im Circus 

. en 
„Wir haben ſchon in unſere 
über den Circus Corlw-Alldoff 0 
daß die Freiheitdreſſur einen außergewöhnlich 
hohen Rang in den Darbietungen des Circus ein- 
nimmt. Nachdem nunmehr faſt alle Pferde zur 
Borführung gelangt find, läßt ſich ein überficht- 
liches Bild über die Art und Weiſe der Dreſſur 
und die Leiſtungen der Pferde gewinnen. 

Wir finden ſelbſtverſtändlich in der Zreiheit- 
dreſſur ſämmtliche Schulen über der Erde vor. 
Hier haben wir die Peſade, die Courbeite und 
gewiſſermaſſen auch die Pirouette zu beobachten. 
Unter der Peſade verſteht man ein ſchulgemäßes 
Bäumen des Pferdes. Die Wirkung dieſer effect- 
vollen Stellung wird noch dadurch erhöht, wenn 
ſie von mehreren Pferden gleichzeitig ausgeführt 
wird, wie dies im Circus Cortn-Althoff von ſechs 
ſchönen Rapphengſten geſchieht. Die Courbette 
unterſcheidet von der Peſade durch ein 
minder hohes Heben des Vordertheils; auch be- 
wegt ſich das Pferd hierbei mittels kleiner Sätze 
vorwärts, während die Peſade auf der Stelle 
ausgeführt werden muß. Die Courbette wird im 
Circus Cortu-Althoff faſt von jedem allein auf- 
tretenden Schulpferde ausgeführt. Die Pirouetie 
oder der Drehſprung iſt eine Drehung, welche das 
Pferd in dem Augenbliche auszuführen hat, in 
welchem es ſich ſpringend z. B. beim Galopp mit 
dem Vordertheile in der Luft befindet. Auch 
dieſe Uebung 7 wir vertreten, und zwar 
wird ſie in unſerem Circus nicht allein in der 
Manege ſondern ſogar auf der Brüftung der- 
ſelben ausgeführt. 


e 


2 


Sonntag, 1. 
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anziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


und begingen zum Theil Scheußſlichkeiten, welche 
die verblendeten Menſchen jeden Rechtes auf 
Schonung beraubten. Sie ſchoſſen aus Käuſern 
und Kellerluken heraus, wobei auch Verwundete 
und Krankenträger nicht verſchont wurden; einige 
beſtialiſche Dörfler warfen ſogar Verwundete in 
die brennenden Käufer. Man begreift es, daß 
die Einwohner furchtbar erbittert waren, als ſie 
ihr Hab und Gut in Flammen aufgehen ſahen, 
aber man darf nach ſolchen Vorgängen auch den 
Baiern keinen Vorwurf daraus machen, wenn 
fie mit den auf friſcher That Ertappten keine 
langen Umſtände machten. Franzöſiſcherſeits hat 
man wohl die Theilnahme der Einwohnerſchaſt 
am Kampfe rundweg abſtreiten wollen, aber 
Zola beſchreibt ſie eingehend in ſeinem Roman 
„La debäcle“ und rühmt und preiſt fie. Auch 
Dic de Lonlan hebt fie in ſeinem Werke „Fran- 
cais et Allemands“ ausdrücklich hervor. Es 
geſchah nach Kriegsrecht, wenn die Baiern jeden 
mit der Waffe in der Kand ergriffenen Bauern 
ſofort füſilirten; unvermeidlich war es, daß 
Menſchen im Zeuer erſtickten, daß auch Frauen 
und Kinder durch Granaten und Infanterie- 
geſchoſſe getödtet wurden, wenn ſie ſich dem Feuer 
ausſetzten, aber es iſt eine Lüge, daß wehrloſe 
Greiſe und kleine Kinder von den Baiern nieder- 
gemacht worden feien. die Geſammtzahl der in 
dem Orte getödteten, verwundeten oder ver⸗ 
mißten Einwohner belief ſich auf 39. Derbrannt 
waren 2 bettlägerige Frauen, 3 Männer und 3 
Kinder; getödtet, verwundet oder vermißt wurden 
1 Frau und 30 Männer. die Baiern ſelbſt ver⸗ 
loren in dieſem mörderiſchen Kampfe 102 Offiziere 
und 968 Mann an Todten; der vorhin erwähnte 
Autor de Lonlan aber läßtteinige Wochen nach der 
Schlacht bei Oeffnung eines Maſſengrabes darin 
die Leichen von 200 bairiſchen Offtzieren und 5000 
bairiſchen Soldaten gefunden werden — ein Be- 
weis, welche unſinnigen Märchen die Franzoſen 
bezüglich der Kämpfe in Bazeilles erfunden haben. 

um 6 Uhr griff auf dem rechten Flügel der 
Baiern des XII. Corps bei La Moncelle in's 
Gefecht ein. Nicht lange nachher wurde der 
franzöſiſche Oberbefehlshaber, Marſchall Mac 
Mahon, durch den Bleimantel einer Granate ver- 
wundet und übertrug nun dem General Ducrot 
das Obercommando, der den Rückzug vom 
Gino nneab ichn Mt 5 e a 1 Meézières an- 


Mimpffen, def 
General war, 
Befehl des Kriegsminiſters mitbrachte, den Ober- 
befehl, den ihm Ducrot auch abtreten mußte. 
Wimpffen ordnete nun feinerjeits einen Durch- 
bruchverſuch nach Oſten gegen Carignan an. 

Bei einem letzten durchbruchsverſuch Wimpffens 
wurde Balan den Baiern entriſſen, aber bald 
wieder genommen; einen gleichfalls vergeblichen 
Derfuh hatte Ducrot im Norden gemacht. Der 
große Cavallerieangriff unter dem General 
v. Gallifet zerſchellte an der kaltblütigen Kaltung 
der preußiſchen Infanterie vollftändig und unter 
vernſchtenden Berluften. Ein Stützpunkt der 
Franzoſen nach dem anderen ging verloren, ein 
Durchbruchsverſuch nach dem anderen ward blutig 
zurückgewieſen, immer enger ſchloß ſich der Ring 
um ſie, bis ſie überall nach Sedan oder unter 
die Wälle der Zeftung zurückgedrängt wurden. 

500 Geſchütze umſtanden in geſchloſſenem Kreis 
die verengte franzöſiſche Aufftellung, und als 
gegen 4 Uhr Nachmittags das Feuer auf die 
Stadt gerichtet wurde, erden alsbald die weiße 
Fahne. König Wilhelm befahl das Aufhören der 
Beſchießung und ſchickte den Oberſtlieutenant 
v. Bronſart als Parlamentär ab, der erſt die 
Kunde von der Anweſenheit Napoleon's zurück- 
brachte, die man deutſcherſeits nicht gewußt hatte. 
Der Kaiſer fandte feinerfeits den General Reille 
mit, der dem Könige den berühmten Brief über- 


Gehen wir auf die Leiſtung der einzelnen 
Thiere ein, ſo verdienen die Arbeit der beiden 
Kengſte „Sans Rival“ und „Incronable“ die 
Anerkennung, ja, die Bewunderung aller Kenner. 
Beide Thiere ſchreiten, traben, galoppiren und 
ſpringen auf der Brüſtung der Manege, Nie 
machen auf derſelben das Compliment auf einem 
Knie und gehen ſogar mit verblüffender Sicher- 
heit auf dem ſchmalen Pfade rückwärts. Sie 
laſſen ſich ferner auf die Hinterbeine nieder und 
machen ſchön, wie ein gut dreſſirter Pudel, ſie 
ſpringen auf eine Tonne und rollen dieſe dur 
die Bewegung ihrer Hufe durch die Manege, 
kurz, die Drefiur dieſer ſchönen Thiere iſt 
eine ſo vollkommene, wie ſie nicht oft 
angetroffen werden dürfte. das Apportirpierd 
„Mignon“, das Springpferd „Man Moon“, 10- 
wie die prächtige Gchimmelfinte „Lucia“, die ſich 
durch ein tadelloſes Piaffs auszeichnet und den 
ſogenannten Serpentintanz durch Reifen graziös 
und exact ausführt, haben wir ſchon in früheren 
Besprechungen erwähnt. 

Natürlich genügt dem Drefjeur die Arbeit eines 
einzigen Pferdes nicht. Er ſucht vielmehr durch 
das Zuſammenwirken mehrerer Thiere ganz be- 
ſondere Effecte zu erreichen. Auch auf dieſem 
Gebiete leiſtet der Circus Hervorragendes. Hier- 
her gehört zunächſt das gleichfalls ſchon erwähnte 
große Monſtre-Tableau, bei welchem das genaue 
Zuſammenarbeiten fo vieler und fo verſchiedener 
Pferde Bewunderung erregt. Einen originellen 
Anblick gewährt auch eine Gruppe von drei 
Rappen, von denen zwei durch eine Stange ver- 
bunden in der Manege in die Runde laufen. 
Bald erſcheint ein dritter alten welcher die ent- 

egengeſetzte Richtung einſchlägt und nun bei 
eder Begegnung mit feinen Stallgenoſſen die 
von dieſen getragene Stange in tadelloſer Weiſe 
nimmt. Don hübſcher Wirkung If eine weitere 


brachte: „Mein Herr Bruder! Nachdem es mir 
nicht vergönnt war, inmitten meiner Truppen zu 
ſterben, bleibt mir nichts übrig, als meinen Degen 
in die Hände Eurer Majeftät niederzulegen. Ich 
bin Euer Majeftät freundwilliger Bruder Napo- 
leon.“ König Wilhelm beauftragte Moltke mit 


Wimpffen noch am Abend in Donhern zufammen, 


können. Die Unterredung Bismarck's mit Napo- 


welche die ganze Armee kriegsgefangen erklärte. 
Auf dem nahen Schloſſe Bellevue fand dann 
gegen Mittag die denkwürdige Begegnung des 
Königs mit Napoleon ftatt, nach der ſich der ge- 
fangene Kaiſer am 3. September über Belgien 
nach dem ihm beſtimmten Aufenthaltsorte Wilhelms - 


Heer mit ſeinem Oberhaupte auf dem Schlachtfelde 


äufert der , 


fondern für diefen Fall auch einen 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


den Capitulationsverhandlungen; dieſer traf mit 


ohne jedoch zu einer Einigung gelangen zu 
leon am Morgen des 2. September in einem 
kleinen Häuschen bei Donchérn blieb ebenfalls 
ohne ſofortiges Ergebniß; erſt um 11 Uhr unter ⸗ 
zeichnete Wimpffen in Frénois die Capilulation, 


höhe bei Kaſſel begab. 
Die ganze Weltgeſchichte hat vorher hein Bei- 
ſpiel aufzuweiſen gehabt, daß ein ähnlich ſtarkes 


ſelbſt ſich gefangen gegeben hätte. Unſäglich war 
der Jubel des ſiegreichen deutſchen Heeres auf 
dem Schlachtfelde, unermeßliche Freude und hohe 
Genugthuung erweckte die zuerſt ſchier un laublich 
klingende Kunde in der Heimath, und wohl durfte 
der Dichter ſingen: Pi 

„Nun laßt die Glocken 

Von Thurm zu Thurm 

Durch's Land frohlocken 

Im Jubelſturm! 

Des Flammenſtoßes 

Geleucht facht an 

Der Herr hat Großes 

An uns gethan. 

Ehre fei Gott in der Höhe!“ 


ungeheuerliche Vorſchläge. 


Die Regierung hat als eines der Mittel, der 
Landwirthſchaft zu helfen, den Bau von Lager- 
häuſern, den bekanntlich Kerr v. Graß-Klanin 
im Gegenſatze zu dem Antrage Kanitz als Haupt. 
mittel empfiehlt, in Ausſicht geſtellt, theils auf 
Koſten des Staates, theils durch Gilogenofjen- 
ſchaften, die von den 8 Inter- 
efienten zu bilden wären. Zu dieſem Plane 
„Rhein. Bauer“ das Organ des 


ſchaftlichen Getreidelagerhäuſer find wohl ge⸗ 
eignet, die Preiſe des Getreides, wenn nicht zu 
heben, jo doch vor weiterem Sinken zu be- 
wahren — unter den heutigen Handelsver- 
tragsverhältniſſen nämlich. Der viel zu niedrige 
Getreidezoll geſtattet ja den „patriotiſchen“ 
Händlern, jederzeit jo viel fremdes Getreide — 
unter Umſtänden den Genoſſenſchafts-Lager⸗ 
häufern gerade gegenüber — aufzuſpeichern, 
daß fie die letzteren und ihre hohen Aufgaben 
ſchwer zu ſchädigen in der Lage ſind. Aus 
dieſem Grunde mußten wir die Gilogenofjen- 
ſchaften, jo ſumpathiſch wir ihnen ſonſt gegen- 
über ſtehen, als ein „kleines“, weil im Erfolge 
unſicheres, Mittel zur Hebung der Getreide- 
preiſe bezeichnen.“ 

Nur unter einer Vorausſetzung könnte der „Rhein. 


Bauer“ der Sache mehr Geſchmack abgewinnen, 


dieſe Vorausſetzung aber iſt die Verwirklichung 
eines Vorſchlages, der dem Grafen Kanitz vielleicht 
Stoff zu neuen Anträgen im Reichstage bietet. 
Der „Rhein. Bauer“ ſchreibt nämlich weiter: 
„Ganz anders würden ſich die Genoſſen- 
ſchaften geſtalten, wenn fie vom in Berufs- 
genoſſenſchaften gegliederten geſammten deut- 
ſchen Bauernſtande, dem jeder Landwirth an- 
gehören müßte, in's Leben gerufen und mit 
dem Rechte ausgeſtattet würden, daß nur der 


Gruppe, die gleichfalls von drei Pferden gebildet 
wird. Don einem angeſchirrten Pferde wird 
ein kleiner Wagen in die Manege gezogen, auf 
dem ein Gefjel befeſtigt iſt. Da ſprengt ein Rappe 
in die Schranken, ſpringt auf den Wagen und 
nimmt auf dem SGeſſel Platz, ihm folgt ein 
drittes Pferd, weiches hinter dem Seſſel 
aufbäumt und feine Dorderthufe auf einen 
hinter dem Seſſel befindlichen Vorſprung legt. 
Nunmehr ſetzt ſich der Zug in Bewegung und 
umkreiſt in der oben geſchilderten Stellung in 
ziemlich ſchnellem Tempo mehrere Male die 
Manege. Aber auch das Zuſammenwirken von 
verſchiedenen Thiergattungen wird von dem 
Dreſſeur erzielt. So hat die Vorführung des 
Ponyhengſtes „Caprice“ mit der Bulldogge „Lulu“ 
ſtets einen ſtarken Heiterkeitserfolg. Es ſieht auch 
wirklich zu drollig aus, wie die ſtämmige Bulldogge 
mit ſtaunenswerther Schwungkraft von dem Boden 
aus auf den Rücken des galoppirenden Ponys ſpringt 
und ihren Sitz mit einer Sicherheit behauptet, um 
die fie mancher Artift beneiden könnte. 

Im publikum iſt vielfach die Anſicht verbreitet, 
daß die Pferde zu derartigen Kunſtſtücken durch 
unmenſchliches Prügeln abgerichtet werden 
könnten. Nun läßt ſich allerdings nicht leugnen, 
daß manche Dreſſeure zu recht harten Mitteln 

reifen, um ihre Pferde ſo ſchnell wie möglich 
erlig zu machen, denn, wie überall, gilt auch im 


Circus der Spruch: „Zeit ift Geld”. Aber ein 


erfahrener und geübter dreſſeur wird derartige 
Mittel verſchmähen, denn er weiß recht wohl, daß 
ein verprügeltes Thier niemals ſolche Leiſtungen 
bieten wird, wie wir ſie oben geſchildert haben. 
Wir haben ſchon früher einmal Kerrn Director 
Althoff mit dem älteren Schumann verglichen. 
Die Kehnlichneit der Drefiurmethode beider Herren 
beſteht darin, daß beide bei dem Einüben der 
Thiere eine unerſchütterliche Ruhe bewahren, die 


husch ereins, ſich jetzt folgender- 
Ben: N 5 ur e Rx EIER 
„Die von den Regierungen geplanten genofjen- 
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Inſeraten -Unnahme Sem 
ſtädtiſcher Graben 60 
und Ketter hagergaſſe Nr. & 
Die Expedition ift zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Keipzig, Dresden N. 1c. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtetn 
und Vogler, N. Steiner 
6. L. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltigs 
Zeile 20 Pig. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


organiſirte Bauernſtand das Recht des Der- 
kaufs von Getreide beſitzt. Auch die Ein- 
fuhr und der Handel mit fremdem Getreide 
müßte dem organiſirten Bauernſtande über- 
laſſen werden, fo lange die KHandelsverträge 
die unbegrenzte Einfuhr zulaſſen.“ 

Von der agrariſchen Preſſe werden die unge⸗ 
heuerlichſten Vorſchläge in die Welt geſetzt, ohne 
daß ſie ſich irgend welche Gedanken über die 
Möglichkeit ihrer Ausführung macht. Was 
verſteht das Blatt des rheiniſchen Bauernbundes 
unter dem „in Berufsgenoſſenſchaften ge- 
gliederten“ und „organiſirten“ Bauernftande? 
Sollen dazu auch die Grafen Kanitz und Mirbach 
und die übrigen Großgrundbeſitzer der öſtlichen 
Provinzen gehören? Dielleicht giebt uns darüber 
auch das Organ des Bundes der Landwirthe 
Auskunft, das den Vorſchlag des „Rheiniſchen 
Bauern“ mit derſelben Bereitwilligkeit über- 
nommen hat, wie es jeder, auch der ver- 
rückteſten Forderung in ſeinen Spalten Obdach 
gewährt, ſobald ſie nur von der Unzufriedenheit 
unter den Landwirthen Zeugniß giebt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 31. Auguft. 

Differenzen beftehen innerhalb der Regierungen 
bezüglich der Handwerkerfrage — ſo hatte vor acht 
Tagen ein Berliner Berichterſtatter gemeldet. 
Daß dem ſo iſt, wird jetzt auch von anderen 
Seiten beſtätigt. Im Reihsamt des Innern will 
man zunächſt nur Handwerkerkammern, wie ſie 
Herr v. Bötticher im Reichstage in Ausſicht ge- 
ftellt hat, im preußiſchen Fandelsminiſterium zu- 
leich auch eine zwaͤngsorganiſation von Innungen 
ür Handwerker, welche Gehilfen oder Lehrlinge 
beſchäftigen. Hervorgehoben wird mit Recht. daß 
in dem die Zwangsorganiſation betreffenden 
Entwurf gar nicht feſtgeſtellt ſei, was man unter 
Handwerk zu verſtehen habe und daß, fo lange 
dies fehle, der Entwurf gar nicht ausführbar ſei. 
Das officielle Organ der conſervativen Partei 
heißt den letzteren Entwurf gleichwotz will 
kommen, es ſei ein „verſprechender Anfang“; aber 
die „Conf. Correſp. truut dem Frieden nicht, 
da innerhalb der preußiſchen Regierung — der 
Bundesrath iſt noch gar nicht mit der Sache 
zt — eine Einigkeit noch nicht hergeſtellt ſei. 
Sie schließt ihre Erörterungen über die beiden 


* * 
* 

unverzinsliche Staatsvorſchüſſe verlangt ein 
oſtpreußiſcher Großgrundbeſitzer zur Gewährung 
von unkündharen Kypothekendarlehen für 
die Güter. Rittergutsbeſitzer Leweck-Legnitten 
führt in der „Landwirthſchaftlichen Zeitung für 
Littauen und Maſuren“ aus, daß das Beſtreben, 
auf unſere Güter einen weiteren unkündbaren 
Credit zu erlangen, berechtigt und empfehlens- 
werth ſei. Kerr L. nimmt ohne weiteres an. 
daß zur Bildung eines zu dieſem Zwecke noth- 
wendigen Zweiginſtituts der Landſchaft die Staats- 
regierung einen entſprechenden Betrag zinsfrei 
hergeben werde, der mit 2 Procent p. a. ab- 
jutragen ſei. Dieſer Staatsvorſchuß ſoll in drei- 
procentigen oſtpreußiſchen Pfandbriefen angelegt 
werden; dann werde die Amortiſation deſſelben nicht 
nur gedeckt, ſondern es bleibe noch ein Ueber- 
ihuß. Zahlungen zur Bildung eines Reſervefonds 
hält Kerr L. nicht für nöthig, weil der Staats- 


auch dann nicht verloren geht, 
pferd, wie das vorkommen kann, ſich 
einmal unachtſam und ungehorjam erweiſt. 
Ein tüchtiger Drefjeur muß bald erkennen, wozu 
ſich ein Pferd beſonders eignet und muß es nach 
dieſer Richtung hin ausbilden. Bei der Ausbildung 
ſelbſt kann allerdings die Peitſche nicht fehlen. 
aber ſie darf nur angewendet werden, um eine 
beſtimmte Bewegung oder einen beſtimmten Zweck 
zu erreichen. Ein Prügeln des Pferdes, ohne daß 
das Thier weiß, wofür es die Züchtigung erhält, 
wirkt unbedingt ſchädlich und kann bei allzu 
häufiger Wiederholung ſogar das Reſultat der 
Dreſſur beeinträchtigen. Wer Gelegenheit gehabt 
hat, Herrn Director Althoff in den Proben zu 
ſehen, der wird mit Vergnügen beobachtet haben, 
daß ſcharfe Züchtigungen, geſchweige denn gar 
Mißhandlungen niemals vorkommen, daß da. 
gegen in Folge des feinen Berftändnifjes, mit 
dem die Thiere behandelt werden, in kurzer, Zeit 
große Refultate erzielt werden. Herr Althoff führt 
bei den Proben ſtets Zucker, Mohrrüben und 
andere Leckerbiſſen bei ſich. Sobald nun ein 
Pferd feine Aufgabe gut gelöft hat, erhält es zur 
Belohnung eine Leckerei. Dadurch lernen die 
Pferde ſchneller, was ſie zu thun haben, als dieſes 
durch Prügeln erreicht werden kann. Welch 
Refultate bei dieſer Methode in verhältnißmäßig 
kurzer Zeit erreicht werden, iſt im höchſten Grade 
überraſchend. So wurde 3. B. der kleine Ponnn- 
hengſt „Good Bon“, welcher zur Beluſtigung den 
Publikums den Anfang der Pauſen an in 
der kurzen Zeit von 3 Wochen für feine Arbeit voll 
ſtändig ausgebildet. Ein ſehr effectpolles ＋ 
Auch 


wenn das 


welches vielleicht in der nächſten Zeit vorg 
werden wird, wird gegenwärtig eingeübl, 
hier wird durch eine verſtändige Anleitung des 
Pierdes die Ausbildung beforgt, und züchtigungen 
des Thieres ſind nur feiten nötbie 


N 
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vorſchuß allmählich in das Eigenthum des neuen 
Verbandes übergehe. Herr L. ſieht allerdings 
voraus, „daß der Antrag auf die Gewährung 
eines unverzinslichen Staatsvorſchuſſes zur Be- 
gründung dieſes Zweiginſtituts außerhalb unſerer 
Landſchaft als etwas Unrechtes bezeichnet werden 
wird“. Aber er hält dieſe Auffaſſung für falſch. 
Herrn L. iſt es mit dem Vorſchlage durchaus 
Ernſt und er fordert daher die Generalland- 
ſchaftsdirection auf, die wichtige Angelegenheit 
bald in die zum Ziel führenden Wege zu leiten. 

Jeder Tag bringt neue Vorſchläge zur Abhilfe 
an den Tag. Was der Staat nicht alles machen ſoll. 


* 

Ein Centrumsorgan über ein neues 
Socialiſtengeſetz. „Nach unſerer Ueberzeugung“ 
— ſchreibt eines der angeſehenſten und einfluß- 
reichſten Centrumsblätter, die „Köln. Dolksztg.“ 
— „könnte man den ſocialdemokratiſchen Führern 
im gegenwärtigen Augenblicke keinen größeren 
Gefallen thun, als wenn man auf die Aeußerungen 
ihrer Blätter mehr Gewicht legte, als ſie wirklich 
verdienen oder dieſelben gar zum Ausgangspunkt 
neuer geſetzgeberiſcher Schritte machte. Am er- 
wünſchteſten wäre ihnen ein neues Gocialiften- 
geſetz als Reif zum Zuſammenhalten derjenigen 
Beſtandtheile ihrer Gefolgſchaft, welchen das 
Hineinwachſen in den focialdemokratijchen Zu- 
kunftsſtaat viel zu lange dauert. Man ſollte 
aber doch meinen, die Lehren des Bismarck'ſchen 
Kusnahmegeſetzes könnten noch nicht vergefien 
ſein. Gerade unter der Kerrſchaft deſſelben iſt 
die Socialdemokratie im deutſchen Reich erſtarki 
und hat ſie jene Geſchloſſenheit erlangt, welche 
ihr ermöglichte, über allen oft ſo erbitterten Streit 
im einzelnen hinwegzugelangen. 

In den Nachbarländern macht man lange nicht 
fo viel Aufhebens von den ſoclaldemokratiſchen 
Ausihreitungen. So führt z. B. in Holland die 
ſocialdemokratiſche Preſſe eine noch viel wüſtere 
Sprache als bei uns und gerade in letzter Zeit 
ſind dort ſogar die Königin-Regentin und die 
junge Königin bei verſchiedenen Anläſſen in 
wahrhaft empörender Weiſe beſchimpft worden. 
Wir hören aber in Holland nirgends den Ruf 
nach einem Ausnahmegeſetze. Störungen der 
öffentlichen Ordnung gegenüber thut die Polizei 
energiſch ihre Schuldigkeit; im übrigen ſetzt man 
nicht immer gleich die Klinke der Geſetzgebung in 
Bewegung und befindet ſich beſſer dabei. Der 
holländiſchen zweiten Kammer gehört unſeres 
Wiſſens nur ein einziger ſocialdemokratiſcher Ab- 
geordneter an. In England, wo man nach den 
gleichen Grundſätzen wie in den Niederlanden 
verfährt, ſind bei den eben gethätigten Wahlen 
faſt alle der Gocialdemokratie näherſtehenden 
Arbeiterführer verſchwunden. Hoffentlich greift 
man im deutſchen Reich nicht auf Mittel zurück, 
welche ſich als verfehlt erwieſen haben; die jetzige 
Reichstags-Mehrheit wird dafür jedenfalls nicht zu 
haben ſein.“ - 


Sehr richtig! 1 5 
Der Katholikentag in München MM ge- 
elofien. die Angriffe, die dort auf den 


Liberausmus gemacht find, brachten nichts, was 
die Liberalen ſonderſich erregen kann. Es ſind 
bekannte dinge. Neu wur höchſtens die Behaup- 
tung eines Redners, die wir in einem Bericht der 
„Köln. tg.“ finden, daß die Liberalen dem 
Grundſatz „der freien Liebe“ huldigen folten!! 


Anſammlun ! 


Marine-Infanterie- Regiments wurden 
verhandelt, Ich habe heute auf der Straße 
die Stücke eines Damenporträts aufgeleſen, 
auf deſſen Rückſeite einige ſehr bewegte Zeilen 
geſchrieben waren. die Bahnhofsbeamten 
machten, geführt von zwei energiſchen Männern, 
dem Sicherheitscommiſſar Felix Lemerié und 
dem Stationschef Méneſſier, einen Angriff auf 
die Pünderer, dieſe aber leiſteten tapferen 
Widerſtand. Sie warfen den Vertheidigern 
der Ordnung Patronenpackete an den Kopf. 
Endlich wurden etwa 50 von den Plünderern 
ergriffen, darunter 40 Soldaten.“ 

„Und ſie ſind doch nicht füſilirt!“ ruft der 

Berichterſtatter am Schluſſe. 

* 


eines 


* 

Zu dem Briefe des General Munier im 
„Figaro“ veröffentlicht der Antwerpener „Matin“ 
eine Zuſchrift, in der es heißt: 

„Ich erinnere mich ſehr gut, bei meiner 
häufigen Anmefenheit während des Krieges um 
Metz herum, von dem Diebftahl, den deutſche 
Truppen in jenem Schloß verübt haben ſollen, 
gehört zu haben. Munier verſchweigt jedoch 
den Schluß der Geſchichte. Als nämlich der 
Schloßherr den Diebſtayl merkte, galoppirte er 
der Abtheilung nach und machte den Offizieren 
wegen des Diebftahls Vorſtellungen. dieſe 
waren ſehr entrüſtet und ſtellten ſofort eine 
Unterſuchung an, welche ergab, daß zwei 
Soldaten, die bei Tiſche ſervirt hatten, als 
die Diebe ſich herausſtellten. Zur Strafe 
wurden beide ſofort erſchoſſen.“ 

General Munier wird doch endlich weiter mit 
der Sprache heraus müſſen. Darauf müßte man 
am meiſten in Frankreich beſtehen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 31. Auguſt. 

Die Proteſtverſammlungen der Gocial- 
demokraten gegen die Sedanfeier. In 
der Socialdemokratie haben in der letzten 
Zeit Kämpfe wegen der Abhaltung der 
Proteſtverſammlungen gegen die Sedanfeier ftatt- 
gefunden. Die Parteileitung wollte von ſolchen 
nichts wiſſen; aber die Extremen drangen mit 
großer Schärfe darauf. Wie unſerem Berliner 
h-Correſpondenten verſichert wird, ſoll die Partei- 
leitung den Sieg davon getragen haben, wenig- 
ſtens ift eine officielle Ankündigung der Ber- 
ſammlungen in Berlin noch nicht erfolgt. Anders 
liegen die Dinge in den Provinzen; hier iſt es in 
der That ſoweit gekommen, daß an dem von 
der Nation gefeierten Jubiläumstage der deut- 
ſchen Einheit die Socialdemokratie ihre Mannen 
einberuft, um gegen das Sedanfeſt Proteſt zu 


erheben. In Magdeburg finden ſogar drei ſolche 


Derſammlungen ſtatt. Don den jocialdemokra- 
tiſchen Abgeordneten haben ſechs und zwar Klees, 
Seifert, Zubeil, Jöſt, Kühn und Vollmar den 
Feldzug mitgemacht. 

Ein ſehr wenig erauichliches Vorſpiel der 
Berliner Sedanfeier bildet die Kritik, welche 
die vom Polizeipraſidium für den 2. September 
angeordneten weitgehenden Gtraßenabfperrungs- 
maßregeln in der Leffentlichkeit finden. Wir 
ſehen uns — ſagt die „Nat.-lib. Corr.“ — nicht 


halten es aber an der Zeit, feſtzuſtellen, daß die 
des Publikums gelegentlich der 
nlegung für das Denkma 


veranlaßt, in die Erörterung mit einzutreten, 


hatte, 


Der antiſemitiſche Nedacteur Moſch, der 
heute unter der Anklage der Gottesläſterung reſp. 
Beſchimpfung der jüdiſchen Religion, begangen 
durch einen Artikel „Iſt der Tod Alexanders III. 
ein talmudiſches Derbrechen?“, vor der Straf- 
kammer des hieſigen Landgerichtes ſtand, wurde 
freigeſprochen. (Die Sache hatte bekanntlich 
ſchon einmal das Gericht beſchäftigt, war aber 
vertagt worden.) 

Eine praktiſche Stimme über den Be- 
fähigungsnachweis. Zum Befähigungsnachweis 
bringt die „Nordd. Allgem. Zeitung“ von 
einem Mitgliede einer Berliner Innung eine 
Ausführung, in welcher insbeſondere dar— 
gelegt wird, „daß gerade gelernte Hand- 
werksmeiſter nach der Erfahrung der Innung 
es nur zu häufig an der Befähigung fehlen laſſen, 
ein kleines oder größeres Geſchäft umſichtig zu 
leiten und eine richtige Calculation zu machen. 
So kommt es, daß die gelernten Handwerks- 
meiſter diejenigen ſind, welche, weil ſie nicht 
richtig rechnen können, die Preiſe werfen und 
ſich hierdurch allerdings Arbeit verſchaffen, aber 
nur auf Koſten ihrer übrigen Collegen, welche 
die richtigen Preiſe fordern. Eine Zeit lang 
halten ſie das ja auch aus; wenn ſie dann aber 
nach einigen Monaten ſehen, daß ihr ganzes Ein- 
kommen für Materialien und Löhne weggeht 
und ihnen für ihre eigenen Bedürfniſſe kein Der- 
dienſt übrig bleibt, fo iſt es mit der Herrlichkeit 
der Selbſtändigkeit vorbei und es hilft hiergegen 
kein Befähigungsnachweis. Es ift nicht wegzu⸗ 
leugnen, daß in den letzten Jahren die Preis- 
drückerei und in Folge deſſen auch die vielen 
Concurſe oder Accorde zum größten Theile von 
gelernten, alſo ſogenannten „befähigten“ Meiſtern 
verurſacht worden find.” Soweit das Berliner 
Innungsmitglied in dem officiöſen Blatte. 

Ordens- und Titelſchacher. durch die 
Zeitungen macht eine Veröffentlichung des Dr. Karl 
Oetker in Dennhaufen die Runde, der den Orbens- 
und Titelſchacher in neue Beleuchtung rückt. Als 
Dermittler der großen und kleinen Sterne und 
der geheimen und nicht geheimen Rathstitel tritt 
wieder der „Dr. phil. et med.“ Reiter, wohnhaft 
in Friedrichsberg bei Berlin, auf. Seine werthe 
Perſönlichkeit iſt durch gerichtliche Verhandlungen 
bereits genügend beleuchtet. Aber er hat den 
Muth nicht verloren, ſeine Köder immer aufs 
neue auszuwerfen, diesmal freilich mit beſonderem 
Mißerfolg inſofern, als zugleich über feine Hinter- 
männer einige Aufſchlüſſe an die Oeffentlichkeit 
gebracht werden. Als ſolcher erſcheint diesmal 
der Frhr. Max v. Romberg, Fideicommißbefiter, 
früher Mitglied des Herrenhauſes, Rechtsritter des 
Johanniterordens ꝛc. Dieſer Herr beſtätigt dem 
Ordensſchacherer „Dr. phil. et med.“ Reiter, daß 
er ein ehrenhafter Mann ſei und in guten ge- 
ordneten Berhältnifien lebt und für die Durch- 
führung vornehmer und discreter Commiſſionen 
ein außergewöhnlich geeigneter Mann ſei. 

Das „Bauernlegen“ vertheidigt das 
Organ des Bundes der Landwirthe als eine 
bauernfreundliche und ſocialpolitiſch zu billigende 
Maßnahme der Zeitſchrift „Das Land“ gegen- 
über. Sie hatte einem Kleinbauer im Anklamer 
Kreiſe Lob geſpendet, weil er in dem uebergabe- 
contract ſeinen Sohn ausdrücklich verpflichtet 
Ds Koſſätengut weder 
ttelba uts herrſchaft 


mittelbar noch 


mit einem Hoch auf den Kaiſer. Es folgten noch 
eine Reihe Trinkſprüche, dann wurden den 
Theilnehmern am Commers Erinnerungsmedaillen 
überreicht. 

Heute Vormittag legten die amerikanifchen Gäſte 
einen prächtigen Lorbeerkranz am hieſigen 
Ariegerdenkmal nieder, der auf weißer Atlas- 
ſchleife die Widmung enthält: „Bon den Kame- 
raden aus Amerika.“ Alsdann wurde die Fahrt 
nach Friedrichsruh angetreten. 

Friedrichsruh, 30. Auguſt. Bierzig Amerikaner 
mit ihren damen trafen um 12 Uhr hier ein 
und wurden vom Fürften Bismarck empfangen. 
Dier Herren wurden zur Tafel geladen, welche 
über eine Stunde dauerte. Inzwiſchen hatten 
die übrigen Theilnehmer den Park beſichtigt und 
vor dem Schloſſe Aufſtellung genommen. der 
Fürft trat vor das Portal, ſchritt die Front der 
Deteranen ab und unterhielt ſich mit jedem auf 
das leutſeligſte. der Vorſitzende der Chicagoer 
militäriſchen Bereinigung, Notar Schaeker, brachte 
ein begeiſtert aufgenommenes Hoch auf den 
Kaiſer aus. der Zürft toaſtete auf die 
Deutſchen in Amerika und gab wiederholt 
feiner großen Freude über den Beſuch Aus- 
druck. Dor der Abreiſe defilirten die Theil- 
nehmer noch einmal unter lebhaften Hoch- 
rufen vor dem Fürſten. Freudig überraſcht 
waren alle von dem wider Erwarten guten Aus- 
ſehen des Zürften. 


Coloniales. 

Ueber die militäriſche Macht in Oſtafrika 
macht das „Nilitär-Wochenblatt“ folgende inter- 
eſſante Mittheilung: „Die Schutztruppe beſteht aus 
zwölf Compagnien zu je etwa 150 Mann. Jede 
dieſer Compagnien hat an europäiſchem Perſonal 
einen Compagnieführer, zwei Offiziere, einen Feld- 
webel, einen Sergeant, zwei Unteroffijiere; an 
farbigem Perfonal einen Offizier, zehn Unter- 
offziere. Zu der Schutztruppe kommt die Polizei- 
truppe, vertheilt auf acht Bezirke. Sie zählt 
245 Mann ſchwarze Poliziſten. Zu jedem Bezirk 
gehören ein bis zwei Offiziere und zwei bis drei 
Unteroffiziere. Dem Commando der Polizeitruppe 
find außerdem einige Offiziere, Aerzte und Beamte 
zugetheilt. Die Polizeitruppe iſt vor Allem zur 
Erhaltung von Ordnung, Sicherheit und Ruhe 
im Lande, ſowie zur Ueberwachung und Controle 
der Häfen und Küſtenplätze und der Küſten- 
ſchiffahrt beſtimmt. An Artillerie- und Geſchütz- 
material ſtehen der Schutztruppe zur Derfügung: 
5 italieniſche Berggeſchütze 6,7 Centim., 1 Marim« 
Gun K (45), 1 Nordenfeltgeſchütz, 5 Revolver- 
kanonen zu 3,7 Centim., 8 Schnellfeuerkanonen 
zu 8,7, bezw. 4,7 Centim. und 4 Mörſer 9 Centim., 
5 Landungskanonen 8 Centim., 7 leichte Feld- 
geſchütze K /73 und 6 Maſchinengewehre 8 Millim. 
Bei der Polizeitruppe ſind vorhanden 13 leichte 
Feldgeſchütze K 73, 1 Revolverkanone 3,7 Centim. 
und 2 italieniſche Berggeſchütze 6,7 Centim. Was 
den Erſatz der Mannſchaft betrifft, ſo haben ſich 
bisher die Sudaneſen bewährt; auch andere 
Stämme ſind neuerdings zum dienſte in der 
Schutztruppe angeworben worden. So hat man 
es mit den Waniamweſi, den Wafjukuma und 
Naniema in Reih und Glied verſucht. 


Von der Marine. 


Kiel, 30. Auguft. Das Schulſchi „Gtoid“ 


Feier der N 

Kaiſer W g wohl dieſe an einem Comm 
tage ſtattfand, weit geringer war, als ſie von der 
Lokalberichterſtattung geſchildert worden iſt, und 


Dies ſcheint auch Glauben gefunden zu haben, 
wenigſtens leſen wir in dem Bericht nichts von 
einem Widerſpruch gegen dieſe ungeheuerliche und 


heute Mittag hier eingelaufen. N Letztere wurde 
durch ein Torpedoboot eingeſchleppt. Die Herbſt⸗ 
übungsflotte, über Skagen von der Nordſee 


zehn Koſſäkenwirthſchaften des Dorfes Neuendorf 
fieben binnen kurzer Zeit aufgeſogen hatte. die 
bauernfreundliche „D. T.“ belehrt nun die 


zugleich geſchmackloſe Behauptung. Alles was in 
München gegen die Wiſſenſchaft, über den Kampf 
um die Schule vorgebracht iſt, kennt man eben- 
falls aus den parlamentariſchen Verhandlungen. 
Die Reſolution, welche, wie früher, die Wieder- 
herſtellung der weltlichen Macht des Papſtes ver- 
langt, wurde diesmal von dem Reichsrath Prof. 


daß der Grund der Zurückhaltung der Bevölke- 
rung in einer allgemein verbreiteten Mißſtimmung 
über die auch bei dieſer Gelegenheit verfügten 
Polizeimaßregeln zu finden iſt. 

Die deutſche Feldartillerie. Neulich brachten 
die „B. N. N.“ die Mittheilung, die Einführung 
eines neuen Geſchützes ſtehe bevor. dies beſtritt 


befreundete Zeitſchrift, daß in dieſer ſchweren 
Zeit, die einem Kleinwirth keine Exiſtenzmöglich- 
keit mehr biete, der Aufkauf dieſer Wirthſchaften 
durch den Großbetrieb, der in der Erzielung 
einer Ackerrente immer einen Vorſprung behalte, 
die einzige Möglichkeit biete, die Scholle unter 
Cultur zu halten. Wer ein großes Areal be- 


kommend, traf heute Nachmittag hier ein. 

Kiel, 31. Auguſt. Das Uebungsſchiff „Stoſch“ 
erlitt auf der Nordſee eine Maſchinenhavarie 
und konnte nicht rückwärts, ſondern nur lang- 
ſam vorwärts gehen. Es iſt zur Reparatur auf 
der hieſigen kaiſerlichen Werft eingelaufen. 


Dr. Fertung begründet. Kerr v. Hertling that | die „chf. Ztg.“ und fie. fügte hinzu, daß die | —; Schiffs-Nachricht 
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dies in einer — 2 Form. Er verſicherte deulſche Feldartillerie allen, auch den weitgehendſten 1 bie e e Loweſtoft, e dem Meere hat 
ausdrücklich, kein Gegner des dreibundes zu Forderungen entſpreche. Beiden giebt der mili- + 5 9 


fein, er will auch die Wiederherſtellung der weit- 
lichen Macht des Papſtes nicht durch einen Krieg, 
londern durch den freien Willen des italieniſchen 
Volkes. Sollte es wirklich Diele geben, welche 
die Hoffnung hegen können, daß die Italiener 
freiwillig auf Rom als Kauptſtadt Italiens ver- 
jihten werden? Mit dieſer Begründung wird die 
Refolution weder die Italiener, noch die Freunde 
Italiens aufregen, dem Papftthum aber auch ſehr 
wenig helfen können. 

Die „Germania“ iſt erzürnt darüber, daß ein 
Berliner freiſinniges Blatt den Liberalismus 
darauf hinweiſt, daß er gegen die Forderungen 
des Katholikentages auf der Wacht ftehen müſſe. 


läriſche Mitarbeiter des „Famb. Correſp.“ Unrecht. 
„Es finden dauernd Derſuche in allen Staaten 
ſtatt, jede Woche faſt fördert neue Anregungen. 
Man liege auf der Lauer, was der andere thut. 
Niemand will gern, wenn nicht unbedingt nöthig, 
die erheblichen Opfer vom Lande verlangen, die die 
Einführung eines neuen Geſchützes erheiſchen würde. 
Niemand würde aber auch zögern, dies zu thun, 
wenn der „böſe Nachbar“ es nöthig machen ſollte. 
Dieſer Zuſtand zählt nicht erſt von heute, er iſt 
Jahre alt. Vielleicht haben die „B. N. N.“ einen 
Jühler ausſtrechen wollen, ob denn die Zeit für 
die Gejhükfabrikanten noch nicht gekommen ſei. 


Generalkoften, wenn er noch 100 oder 150 
Morgen wirthſchaftlich bequem gelegenes Bauern- 
land dazu nehme. Selbſt wenn dies zutreffend 
fein follte, fo widerſtreitet dieſe Auffafjung der 
wichtigen Culturaufgabe, mehr kleinen Beſitz zu 
ſchaffen, der von den Schwankungen der Preiſe 
viel weniger abhängig iſt wie der Großgrund- 
beſitz. Jedenfalls wird, wie die „Voſſ. 3tg.“ hin- 
zufügt, die Behauptung von der Identität der 
Intereſſen des großen und kleinen Grundbeſitzes 
wieder einmal in das richtige Licht gerückt. 
Luſtbarkeitsſteuer. Das preußiſche Com- 
munalſteuergeſetz weiſt die Gemeinden, wie be- 
kannt, eindringlich auf indirecte Steuern und 


ein ernſter Kampf zwiſchen der britiſchen Küſten⸗ 
wache und einer belgiſchen Fifcherimak inner- 
halb der engliſchen Dreimeilengrenze ftattgefunden, 
Die Smak widerſetzte ſich der Arretirung, ſchließ- 
lich wurde aber die Mannſchaft überwältigt und 
mit ihrem Schiff nach Loweſtoft gebrachk. Ein 
Mann der Küſtenwache und ſämmtliche Mann- 
ſchaften des belgiſchen Bootes ſind mehr oder 
weniger verwundet. . 

London, 31. Auguſt. Die deutſche Bark 
„Amaranth“ iſt untergegangen. Die Inſaſſen 
ſind gerettet. 


Danziger Lokal-Zeitung. 


- Bei einem neuen Geſchütz käme überhaupt nur Ri f Danzig, 31. A t 
Eie antinarkel: a a Gebühren hin. Don der Regierung find ins- anzig, 31. Auguft- 
„But gelagt! aber welchen Liberalismus ge, die 1088 fur 3 — beſondere die Luſtbarkeitsſteuern empfohlen Wetterausſichten für Sonntag, 1. September, 


meint die „Doſſiſche“? den des Herrn Röſickhe? 
des Herrn v. Bennigſen? des Herrn Rickert? 
des Herrn Richter? des Herrn Payer? Was 
die „Poſſiſche Jig.“ Liberalismus nennt, das ift 
ein Ding, welches politiſch nur noch vegetirt 
und lediglich als Weltanſchauung theoretiſch zu 
bekämpfen iſt.“ 

Die „Germania“ hat doch hein gutes Gedächt⸗ 
niß. Sollte fie ſich des Liberalismus nicht er- 
innern, der das Zedlitz'ſche Schulgeſetz bekämpfte? 
Derjelbe Liberalismus wird hoffentlich wieder 
geſchloſſen auf der Wacht ſtehen, wenn die 
Freunde der „Germania“ wieder einen Anſturm 
auf Schule und Wiſſenſchaft machen. 

* * 


Plünderungen in Frankreich durch Fran- 


genommen wurde. Die Geſchüßſyſteme Frank- 
reichs und Deutſchlands halten ſich ſo ziemlich die 
Waage, und wir wollen hoffen, daß die Noth- 
wendigheit zu einer Anleihe nicht fo bald eintritt, 
Danach ſieht es übrigens in Frankreich zur Zeit 
auch nicht aus.“ 

Convertirung der Staatspapiere. dem 
„Jannov. Cour.“ wird von anſcheinend officiöfer 
Seite aus geſchrieben, man dürfe im Augenblick 
kaum mehr zweifeln, daß wir einer Convertirung 
der Staatspapiere entgegengehen, auch wenn die 
als officiös angeſehenen Organe ſich in Schweigen 
hüllen. Der Zinanzminifter habe in feiner Rede 
am 22. Januar im Abgeordnetenhauſe gejagt: 
„Don einer ſolchen Frage darf meines Erachtens 
die Regierung draußen überhaupt nur iprechen, 


worden. Wie nun aber die Stadt Breslau hat 
erfahren müſſen, dürfen die preußifchen Gemeinden 
zwar jeden Seiltänzer, jeden Bauchredner und 
jeden, der mit einer Würfel- oder Schießbude von 
Markt zu Markt zieht, zu dieſer Luſtbarkeite ſteuer 
heranziehen, nicht aber Pferde- und fonftige Wett- 
rennen. Dieſe follen nicht als öffentliche Luft. 
barkeiten angeſehen werden. 


a EEE ET ee 
Die amerikaniſchen Veteranen in Hamburg 
und Friedrichsruh. 

Hamburg, 30. Auauft. der geſtern Abend zu 
Ehren der Deutſch- Amerikaner im Ludwig'ſchen 
Zeſtſaale veranſtaltete Commers nahm einen 
glänzenden Verlauf. Um 10 uhr betraten die 
Feſtgäſte, die zuvor einem von der Marinekapelle 
gegebenen Gartenconcert beigewohnt hatten, den 


und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wolkig, veränderlich, ziemlich warm, windig, 
Strichregen. Lebhait an den Küſten. 


Sedanfeier. Im Stadtverordnetenſaale des 
Rathhauſes wurde geftern Abend in einer Sitzung 
von Vertretern der hieſigen Gewerkſchaften, der 
Kriegervereine, der kaiſerſichen Werft, der könig · 
lichen Gewehrfabrik, der Artillerie-Werkſtatt u. ſ. w. 
über den am 1. September ftattfindenden Zeſt- 
Umzug, zu dem ſich bis jetzt 3880 Theilnehmer 
gemeldet haben, berathen. Die Reihenfolge des 
Zuges iſt folgendermaßen geplant: den An- 
fang bilden die Kriegervereine, ihnen folgen 
die Mitglieder von 18 Gewerkſchaften, die 
kaiſerliche Werft, die Gewehrfabrin und die 
Artiilerie-Werkſtatt. Der Zeftzug, deſſen Theil- 


oſen. Derſelbe „Figaro”, der in der Der- | wenn fie gleichzeitig handelt.“ Indeß werde ja | mit dem amerikaniſchen Sternenbanner und den nehmer ſich auf dem Kofe der Kaſerne 
öfientlihung der Beſchuldigungen des Generals | der Landtag in der Sache ein entſcheidendes Fahnen aller Kriegervereine reichgeſchmückten | zum Kerrengarten verſammeln, beglebt ſich 
Munier unſeren Offizieren Plünderung und Dieb- | Wort mitzuſprechen haben. der Verfaſſer des Saal. Nach Geſangsvorträgen der hiefigen | zunächſt nach Langgarten, defilirt dort bei 


ſtahl vorwirft, hat am 23. Auguſt 1870 wahr- 
heitsgetreu geſchildert, wer denn eigentlich in 
Frankreich ſtahl und raubte. Er ſchrieb damals: 
„Ich weiß wirklich nicht, ob ich Ihnen dieſe 
herzzerreißende Geſchichte erzählen ſoll. Geſtern 
Abend 6 —9½ Uhr wurde der Güter bahnhof 
zu Reims von 300—400 Nachzüglern des Corps 
von de Zaillg geplündert. Die Soldaten ge- 
hörten verſchiedenen Waffengattungen und be- 
fonders der Artillerie an. Sie hatten ſich vor 
Beginn der Plünderung mit einem halben 
Kundert Aufkäufern verſtändigt; fie brachten 
nahe an 150 Wagen auf, warfen ohne 
Nüchſicht auf die möglichen entſetzlichen 
Folgen die Wein und pulverfäſſer, die 
Patronen- und Zwiebackkiſten, die Kugeln und 
Montirungseffecten, ſowie einen großen Theil 
der Bagage des Kaiſers auf's Pflaſter. Die 
Ankäufer kamen nun heran und zahlten 
20 Cent. für das Stück haiſerlichen Tuchs, 
1 Franken 9 Cent. für den Ballen Kaſſee, 
50 Cent. für den Fut Jucker. Auch die Bagagen 


Artikels meint, daß das Aeußerfte eine Umwand- 
lung der Aprocentigen Papiere in 3½ procentige 
ſein würde, woraus ſich auch ſchon für das Reich 
und Preußen eine finanzielle Erleichterung im 
Betrage von 20 Millionen Mark ergeben würde, 
Hofprediger a. d. Stöcker erläßt aus ſeiner 
Sommerfriſche Partenkirchen im „Volk“ einen 
Brief an die Chriſtlich-Socialen, welcher die 
üblichen Angriffe auf die Socialdemokratie, den 
Liberalismus und das Judentyum enthält. Auch 
an der Regierungspolitik wird in dem Schreiben 
viel ausgeſetzt. In den leitenden Kreiſen 
herrſchten zu unklare Anſichten, ſie würden von 
der Furcht vor der liberalen Preſſe und der Liebe 
zu den Millionären beherrſcht. Nur eine ent- 
ſchloſſene nationale, fociale und chriſtliche Politik 
vermöge Deutſchland auf die Höhe zu bringen, 
auf welche es durch den Krieg von 1870 gehoben 
ſei. Stöcker kommt auch wieder auf fein Lieb- 
lingsproject zurück, das allgemeine Wahlrecht 
dahin zu mobificiren, daß es durch das in Sor- 
vorationen organiſirte Volk ausgeübt werde. 


Lehrervereine eröffnete der Schriftführer der 
Kriegervereine, Geerth, den Commers und bat, 
das erſte Glas auf das Wohl der amerikaniſchen 
Gäſte zu trinken; ſodann ergriff der Vorſitzende 
der Kriegervereine, Hauptmann Brückmann, das 
Wort zu einer längeren patriotiſchen Anſprache. 
Er betonte beſonders die hohe Bedeutung der 
bevorſtehenden großen Erinnerungsfeier und die 
Anmefenheit der amerikaniſchen Kameraden bei 
derſelben und ſchloß mit einem dreimaligen Koch 
auf den Kaiſer, in welches die An- 
weſenden begeiftert einſtimmten. Der Redner be- 
grüßte hierauf in herzlichen Worten die amerika- 
niſchen Gäſte im alten Baterland und ſchloß mit 
einem Koch auf diefelben. der Vorſitzende der 
Chicagoer militäriſchen Bereinigung, Notar 
Schaeker, dankte für den herzlichen Empfang auf 
deutſchem Boden. Es ſeien zwar nicht alle 
Deutfh-Amerikaner zerübergekommen Tauſende 
weilten noch drüben und würden ſich herzlich 
über die ihren Kameraden im alten Vaterland 
erwieſenen Auldigungen freuen. Redner ſchloß 


dem Herrn Corps Commandeur Lentze und 
dem Herrn Stadtcommandanten v. Treskow und 
geht dann über den Steindamm zum Herrn 
Bürgermeiſter Trampe weiter nach Laſtadie 
zum Kerrn Ober bürgermeiſter Dr. Baumbach 
und durch die Ankerſchmiedegaſſe über 
den Langenmarkt nach dem Rathhaufe, mofelbft 
Halt gemacht wird. Hier ſollen von einem 
größeren Männerchore patriotiſche Geſänge zum 
Bortrag kommen und von Herrn Major Engel 
das Kaiſergoch ausgebracht werden. Der Zug 
geht dann durch die Langgaſſe, defilirt auf dem 
KHeumarkte bei dem Herrn Polizeipräſidenten 
Weſſel, dem Regierungspräſidenten und ſchließlich 
bei dem Herrn Oberpräfidenten, und löſt ſich vor 
dem Schützenhauſe auf. 

Die geſtern in der ſtädt. Turnhalle ſtattgefundene 
Beſangprobe, deren Leitung der kgl. Muſikdirector 
Hr. Aiflelnichi übernommen hatte, war von ca. 
400 Sängern beſucht. Bei dem morgen Nach- 
mittag in Jäſchnenthal ſtattfindenden Jeſtacte 
werden der Choral „Großer Gott, wir loben dich“ 


h 


und „Das 
kommen, 
Bon den einzelnen Vereinen reſp. Körperſchaften, 
die ſich an dem morgen Vormittag ſtaitfindenden 
Feſtzuge betheiligen, verſammeln ſich u. a.: Der 
Danziger Kriegerverein um 10% Uhr auf dem 
Jiſchmarkt, der nichtuniformirte Kriegerverein 
vor der Wohnung feines Vorſitzenden (Häkergafie 
Nr. 4) um 10% Uhr, der Ariegerverein „Boruſſia“ 
um 10%½ Uhr vor dem Regierungsgebäude, die 
Mitglieder der Schützenbrüderſchaft im Schützen- 
hauſe, das Perſonal der kaiſerlichen und könig- 
lichen Werkſtätten vor ihren Arbeitsräumen und 
bie Bemerke vor ihren Herbergen ꝛc. und ziehen 
nach der Reiterkaſerne, von wo aus der Feſtzug um 
½½ Uhr ich in Bewegung ſetzt. Unter Borantritt 
der ganzen Kapelle des öInfanterie-Regiments Nr. 128 
eröffnen den erſten Zug die ſämmtlichen Arieger- 
vereine (etwa 600 Perſonen), ihnen folgen die 
Artillerie-Werkſtatt (etwa 300 Perſonen) und die 
Gewehrfabrik (etwa 900 Perſonen). Dem zweiten 
Juge ſchreitet die Kapelle des Grenadier-Regiments 
König Friedrich I. voran; ihn eröffnet die 
Friedrich Wilhelm Schützenbrüderſchaft unter 
Führung ihres Hauptmanns (etwa 40 Perfonen), 
dann folgen 21 Gewerkſchaften und der Männer- 
turnverein (etwa 1400 Perſonen). Den dritten 
Zug bildet die kaiſ. Werft in drei Gruppen (etwa 
Perſonen), vor deren jeder ein Muſikcorps 
voranſchreitet. Im ganzen Zuge werden alſo 
5 Mufikcorps ſpielen und es werden denſelben 
0-300 Fahnen ſchmücken. Derſelbe bewegt ſich, 
wie vorher mitgetheilt, durch die Weidengaſſe 
nach Langgarten, durch die Mittelgaſſe über den 
Steindamm, Mattenbudener Brücke, München- 
gaſſe, Kuhthorbrücke, Ankerſchmiedegaſſe, Winter- 
platz, Laſtadie, Thorn'ſche Gaſſe, Poggenpfuhl, 
Fundegaſſe, Röpergaſſe, Langermarkt, Langgaſſe 
und hält vor dem Rathhauje, woſelbſt 3 Mufik- 
ſtücke geſpielt werden. der Zug geht dann weiter 
durch das Langgaſſer Thor nach dem Keumarkt 
und Schützenhauſe und wird ſich, nachdem er bei 
den von uns genannten Herren vorbeidefilirt 
bat, etwa um 1½ Uhr auf dem Kohlenmarkte 
auflöſen. 


* * 
* 

* Bezüglich der Eichenblätter zum Bande 
des Eiſernen Kreuzes heißt es, daß die jeht 
angenommene Form nicht diejenige iſt, die dem 
Kaiſer zunächſt zur Genehmigung vorgelegt 
worden. Bei dem erften Entwurf waren die 
drei Eichenblätter etwas kleiner und ſtanden 
mehr auseinander. der Kaiſer verwarf dieſe 
Form und zeichnete ſelbſt den Entwurf für die 
Eichendlätter, wie fie jetzt durch den Erlaß des 
Ariegsminifters vom 28. d. M. eingeführt find. 

ie verliehenen Auszeichnungen muß ſich jeder 
Krieger ſelbſt beſchaffen und zwar koſten nach 
en bisherigen Preisaufſtellungen die Eichen- 
blätter in Gilber 150 Mk. und in Neuſilber 
75 Pfg., jede Spange aber wird in Bronceaus- 
führung z. 3. mit 50 Pfg. berechnet. Es ſei noch 
bemerkt, daß von den Schnallen nicht mehr als 
höchſtens ſieben an dem nach jetziger Vorſchrift 
hergeſtellten Bande Platz finden. 


treue deulſche Herr“ zum Vortrag 


Die Girfh-Dunderihen Gemerkvereine, 
auf dem —— des modernen Staates ftehende 
und deshalb von der Socialdemokratie 
o ehr angeſeindete Arbeiter - Dereinigungen, 


werden ihren nächſten Derbandstag in Magde - 


in Danzig ausgegebene Parole, : 90 
Derbandsmitgliedern (in Danzig waren es 70 000) 
aufwarten zu können, erfüllt ſei. Zu dieſem 
Zwecke foll eine beſonders lebhafte Agitation ent- 
faltet werden. In erſter Linie ſoll dieſelbe durch 
Flugblätter bewirkt werden; ein Flugblatt „Wie 
kann den Arbeitern geholfen werden“ ſoll in Maſſe 
verbreitet werden; ſodann find außer dieſem allge- 
meinen Flugblatt noch ſpecielle auf die betreffenden 
Berufe zugepaßte hergeſtellt, die ebenfalls nach 
öglichkeit verbreitet werden follen. Die deut- 
chen Gewerkvereine haben eine muſtergiltige 
Organiſation, find unausgeſetzt beftrebt, dieſelbe 
zu verbeſſern und zu erweitern und ſind, da ſie 
don utopiſtiſchen Träumereien nichts mifjen 
wollen, die entſchiedenſten Gegner der Social- 
demokratie; jedes Wachſen der Gewerkvereine be- 
deutet indirect eine Niederlage der Gocialdemo- 
tatie; darum ift dem Do haben der Gewerk- 


vereine nur Glück zu wünſchen. 


* Strombereiſung. Auf den fiscaliſchen 
Dampfern „Golthilf Hagen” und „Baurath Gers- 
dorff“, denen das Polizeiboot „Kiebitz“ voran- 
fuhr, unternahmen die von uns bereits genannten 
Herren des Waſſerausſchuſſes mit Begleitung des 
Heren Oberpräſidenten v. Goßler und der Be- 
amten der königl. Strombaudirection und der 
Ausführungscommilfion heute früh die Bereifung 
der Weichſel nach Dirfhau und Pieckel, dann die 
Nogat hinab bis in’s frische Haff. 

* 


8 Ruineniprengung, Heute Morgen kurz 


Sprensung ftatt, zu der, da man ein Stürzen 
5 Gemäuers erwartete, in weitem Umkreife um 
ie Mauer das Terrain abgeſperrt war. Da die 
Promenade durch umherfliegende Geſteinſtücke 
gefährdet erſchien, mußte eine Strecke derſelben 
jur die Dauer der Sprengung abgeſperrt werden. 
Als ſich der ftarke Dulverdampf en, zeigte 
ſich, daß die Mauer abermals Stand gehalten 
hatte. Die Außenfeite war von mehreren Riſſen 
durchfurcht, jo daß die Mauer eine weitere 
Sprengung nicht überdauern wird. 

eule Mittag gegen 11¼ uhr wurde eine zweite 
chwächere Ladung zur Erplofion gebracht, welche 
n das Gemäuer eine ftarke Breſche riß, indem 
ein großes Eckſtück losgeſprengt wurde. Mit 
einem ſtarken Widder beſenigten die Pioniere alle 
noch überhängenden Geſteinſtücke. die Mauer 
wantzte unter den Stößen der Arbeiter. Die 
ioniere werden, da ihre Aufgabe, die Ruine 
auf dem Terrain, welches der Eiſenbahn gehört, 
beriefen . erfüllt ift, heute Abend die Stadt 

aſſen. 


* 


* 

In Anerkennung der dei Ablegun 
der zweiten Baumeiſter-Prüfung für den Staatsdien 
dargelegten tüchtigen Kenntniſſe und Leiſtungen iſt 
neben pier anderen Baumeiſtern von dem Miniſter für 
öffentliche Arbeiten dem Regierungs-Baumeifter Albert 

iehl aus Königsberg eine Prämie von 1800 Mh. 
zur Ausführung größerer Studienreiſen bewilligt 
worden. Ferner wurden den Regierungs-Bauführern 
Siegmund Müller aus Gneſen und Ernſt Stechern 
aus Nikolaiken, welche ſich bei der erſten Prüfung 
dus h beſonders tüchtige Feiſtungen ausgezeichnet haben, 
Brämten von je 900 Mk. zwecks Ausführung einer 

tudienreiſe zuerkannt. 


Prämien. 


[Mehl leider noch keine Qualitäten“. 


mit 100 000 


* Weſtpreußiſcher Zweigverband deutſcher Müller, 
In unſerem geſtrigen Bericht über die General-Ver⸗ 
ſammlung iſt der Paſſus enthalten: „Wir haben in 
Wie uns von 
ſachverſtändiger Seite mitgetheilt wird, iſt dieſer Aus- 
druck geeignet, Mißverſtändniſſe hervorzurufen. „Quali- 
täten“ werden von jedem Müller heute ſchon geführt, 
aber es fehlt an einheitlichen im Handel giltigen 


[Typen, aus denen die Qualität der angebotenen Waare 


ſicher zu erkennen iſt. 3 
* 
* Straßenſperre. am Montag, den 2. d. Mts., 
wird die Straße Sandgrube behufs Neupflafterung für 
den Juhrwerksver kehr geſperrt werden. 


* 

* Standesamtliches. Im Monat Auguſt find beim 
ig Standesamt regiftrirt worden: 315 Geburten, 
2 Eheſchließungen, 287 Todesfälle. In den erſten 
8 Monaten des Jahres wurden 2731 Kinder geboren, 
während in derſelben Zeit 2324 Perſonen ftarben, Die 
Zahl der Eheſchließungen betrug 613. 
* * 

* 

* Tunnelbau. Nachdem in den letzten Tagen du... 
Material herangeſchafft, iſt heute mit den Vorarbeiten 
zur Legung der neuen Uebergangsbrücke an der Sand- 
grube begonnen worden. 

* = 
* 

* Zigeuner. Eine Zigeunerbande durchzog heute 

Morgen, von Diva kommend, unſere Stadt. 
* 


* 

„Unfall. Am Radaunedamm in Stadtgebiet wurde 
geſtern Mittags der Schloſſergeſelle Kuſchinski in 
bewußtloſem Juſtande aufgefunden und durch einen 
Polizeibeamten nach dem Lazareth in der Sandgrube 
gebracht, woſelbſt ein Schädelbruch feſtgeſtellt wurde. 
Er hatte ſich denjelben bei einem Sturz vom Radaune- 
damm zugezogen. 

* 
* 

* An Brandwunden geſtorben. Am 23. Juli d. I, 
gerieth das zweijährige Kind des in der Johannisgaſſe 
wohnenden Arbeiters Schwenzfeier in Folge Spielens 
mit Streichhölzern in Brand und wurde ſchwer verletzt 
Ba dem Lazareth Sandgrube gebracht, woſelbſt es 
heute früh nach langer Qual verſtorben iſt. 

* * 


* 

* Abitur). Dom Giebel des Hauſes des Herrn 
Fleiſchermeiſters Beutler in der Heiligengeiſtgaſſe fiel 
heute Vormittag aus recht beträchtlicher Höhe ein aus 
Sandſtein gearbeiteter Obelisk auf die zu dieſer Zeit 
fehr belebte Straße herunter, ohne glücklicher Weiſe 
jemanden zu beſchädigen. 

* 


* 

* Feuer. Heute Morgen um 7½ Uhr wurde die 
Feuerwehr nach dem Haufe Hirfchgaffe Nr. 9 gerufen, 
woſelbſt in einer Küche der erſten Etage die Gardinen 
und ein Regal in Brand gerathen waren. Das Feuer 
wurde ſehr bald beſeitigt. 

* 


* 
* 

* Ggceh. Der Arbeiter Otto K. gerieth geſtern in 
der Wohnung feiner Eltern in der Großen Gaſſe mit 
feinem Bater in Streit und mißhandelte denſelben mit 
einer Bierflaſche derartig, daß letzterer eine ſtark 
blutende Wunde im Geſicht davontrug. K. wurde auf 
Beranlafjung feines Vaters verhaftet, wobei er die 
Polizeibeamten grödlich beleidigte. 


* 

* Diebſtähle. Auf dem Dominiksmarkte wurden 
am 10. d. M. der Händlerin Amalie Barbs ca. zwanzig 
ſeidene Tücher geſtohlen; der Dieb entkam, trotzdem er 
verfolgt wurde. Erſt geſtern gelang es den mit Nach- 
forſchungen betrauten Schutzleuten Bahlke und Otto, den 
Dieb in der Perſon des Arbeiters D. zu ermitteln und 
zu verhaften. Derjelbe hat die Tücher an den Hand- 
langer 3. und die unverehelichte d. abgegeben, die 
ebenfalls verhaftet wurden. Bei denſelben wurden 
noch verſchiedene der geſtohlenen Tücher beſchlagnahmt. 

Der Maurer Johann K. entwendete geſtern auf einem 
Bau einem Mitarbeiter verſchiedene Sachen und wurde 
feftgenommen, wobei er einige der geſtohlenen Sachen 


Polizeibericht für den 31. Kuguſt. 

8 Personen darunter 4 Perſonen wegen Diebſtahls, 
2 Perſonen wegen groben Unfugs, 1 Bettler, 1 Obdach- 
lojer.— Gefunden: 1 Waſchbütte, abzuholen bei Laura 
Stender, 2. Petershagen Nr. 1229, 1 Damenlederſchuh, 
abzuholen aus dem Fundbureau der königl. Polizei- 
Zirection. — Merloren: 1 Pfandſchein, 1 filberne 
Damen-Remontoiruhr, abzugeben im Fundbureau der 
königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

V. Neufahrwaſſer, 31. Auguft. Der Vaterländiſche 
Frauenverein hieſigen Ortes beabſichtigt am 12. Sep- 
tember zum Beſten des Vereins, insbejondere um den 
Baufonds zu heben — das Vereinshaus nähert ſich 
ſeiner Vollendung und ſoll am 1. Oktober ſeinem 
Zwecke übergeben werden — auf der Weſterplatte ein 
größeres Gartenfeſt zu veranſtalten. Derſchiedenartige 
Amüſements, verbunden mit Bocal- und Inſtrumental- 
Concert, ſind vorgeſehen. Herr Reißmann hat in 
freundlicher Bereitwilligkeit, wie alljährlich, eine 
prächtige Beleuchtung des Gartens und als neu eine 
elektriſche bengaliſche Beleuchtung der Halle zugeſagt. 
Mürfelhalle, Grabbelkorb, Blumenverkauf etc. finden 
unter der Halle Aufſtellung, Eſelreiten und Scheiben- 
ſchießen ſind für die Jugend vorgeſehen. — Das nahezu 
vollendete Vereinshaus gewährt einen würeigen An- 
blick, die Ausführung des Gebäudes wie auch die 
innere praktiſche Einrichtung entſpricht vollauf den 
Zwecken, welchen es dienen ſoll, der Aufnahme 
kranker und pflegebedürftiger Krieger, ſowie den An- 
ſprüchen einer Kinder bewahranſtalt in Friedenszeiten. 
An der Feier der Einweihung des Haufes, welche Ende 
September ſtattfinden ſoll, wird auch der Herr Ober⸗ 
ur eee rl re Die Ueberſiedelung 

es ſeit Jahren beſtehenden Kinder 
1. Oktober beabſichtigt. r 

Hela, 30. Auguft, Am 29. und 30. d. M. waren 
die Vertreter der Generalcommiſſion aus Bromberg 
hier anweſend, um einen Termin mit den Gemeinden 
Hela und Danziger Keiſterneſt abzuhalten, die Ab⸗ 
löſungen der Waldberechtigungen betreffend. Ver⸗ 
handelt wurde am erſten Tage mit den Vertretern der 
Gemeinde Kela. Letztere erklärt ſich mit der Ablöſung 
des Kolzbezuges einverſtanden, da daſſelbe überall billig 
und bequem zu haben iſt. Gegen die Ablöſung des 
Haidekrautbezuges, zum Räuchern der Fische noth- 
wendig, proteſtirte fie entſchieden, wird fie aber dazu 
gezwungen, fo verlangen die Kelenſer für Umbauen 
der Schornſteine, um eine andere Räucherart einzu- 
führen, 80 000 Mk. und berechnen den Werth des 
Haidekrautes auf 140000 Mk. wozu noch die Holz- 
abfindungsjumme mit etwa 70000 Mk. hinzunäme. 
Die Gemeinde Danziger Heiſterneſt iſt zur Ablöſung des 
Haidekrautbezugs bereit, weil dort faſt gar nicht ge- 
räuchert wird; das Holz möchte fie dagegen gern be- 
halten. Eine Einigung zwijchen der Ablöſungscommiſſion 
und den Gemeinden konnte nicht erreicht werden. 

Sulenſchin, 28. Kuguſt. Auf dem Marſche zum 
Manöver bei Stolp traf geſtern die in Pr. Stargard 
garniſonirende Abtheilung des Feld-Artillerie-Re- 
. Nr. 36 hier ein. Je eine Batterie nahm in 

lukowahutta, Sullenſchin und Parchau Quartier, 
e. Morgen gegen 8 Uhr vereinigten ſich die 

atterien ſüdlich bei Sullenſchin zum Scharfſchieten 
nach einer Anhöhe zwiſchen Sullenſchin und Schülzen⸗ 
Summin. Durch 24 Poſten waren die Wege und Zu⸗ 
gänge zum Uebungsgelände abgefperrt. Leider er- 
eignete ji beim Anfahren der Geſchütze zum Schieß 
platz ein recht bedauerlicher Unfall, indem ein Beſchüßz, 
über einen Waſſerdurchlaß dirigirt, von demſelben 
herabftürzte und zwei Kanoniere unter ſich begrub. 
Einer derjelben erlitt recht erhebliche Quetſchungen am 
Kopfe. der andere en. des Rückgrats. Die 
beiden verunglückten Kanoniere wurden vorläufig 
hierher transportirt, um ſpäter nach Stolp in's 
Militärlazoreth gebracht zu werden. 


aus dieſer Entdeckung Aupttat zu ſchlagen, 


Verhaftet: 


aus Eichwalde hatte ſich auf die Entenjagd begeben. 
Beim Abfeuern eines Laufes erfolgte eine Sprengung 
deſſelben, indem ein Theil des Schuſſes ſich nach hinten 
entlud, wobei das rechte Auge des Herrn F. verletzt 
wurde, jo daß derſelbe ärztliche Hilfe in Anſpruch 
nehmen mußte. — Auf dem Bahnhofe der Marienburg 
Mlawkaer Bahn ereignete ſich ein recht betrübender 
Unglücksfall. Der beim Rangiren beſchäftigte Arbeiter 
Schiminski gerieth zwiſchen einen Tender und eine Lowry 
und dabei in eine fo unglückliche Lage, daß ihm die Bruft 
zerquetſcht wurde. — Sonntag trifft der Kusſchuß zur 
Unterſuchung der Waſſerverhältniſſe in den der 
Ueberſchwemmungsgefahr ausgeſetzten Flußgebieten 
hier in Marienburg ein. Nach Schluß des Bormittags- 
Gottesdienſtes findet eine Beſichtigung des Schloſſes, 
. infofern es der Waſſerſtand der Nogat ge- 
attet, eine Fahrt nach dem Jonasdorfer Bruche, den 
Ueberfällen der Einlage und den Buhnenhöhen der 
Nogat ſtatt. Die Abfahrt von Marienburg nach Königs- 
berg erfolgt um 5 Uhr Nachmittags. 

F. Stuhm, 30. Auguſt. Gegenwärtig herrſcht in 
unſerer Stadt unter den Kindern Diphtheritis, an der 
viele ſchwer krank darniederliegen. Auch find Todes- 
fälle bereits vorgekommen. 

Garnſee, 29. Auguſt. Ein nicht unbedeutender Gold- 
und Silberfund iſt gelegentlich des Erweiterns eines 
Grabens vor einigen Tagen auf dem Felde des Be- 
ſitzers Herrn Rojenau in Garnſeedorf gemacht worden. 
Die Arbeiter fanden in einer Tiefe von etwa zwei Fuß 
6 ſchwere ſilberne Eh- und Theelöffel, eine goldene 
Kelte, eine filberne und vergoldete Tabakdoſe und einen 
Tortenſtecher. Die Gegenſtände ſcheinen geſtohlen und 
ſeiner Zeit dort vergraben zu ſein. (N. W. M.) 

Thorn, 30. Auguſt. Ein Tſcherkeſſentrupp, welcher 
geſtern hier eingetroffen war, wollte urſprünglich 
mehrere Tage in unſerer Stadt verweilen, um das 
nahkommende Gepäck abzuwarten, da ſich die Fremd- 
linge aber nach ihren Geſetzen nicht dazu entſchließen 
konnten, ihre Waffen apzulegen, erfolgte feitens der 
Commandantur ihre fofortige Ausweiſung. (Th. 3.) 

Thorn, 29. Auguſt. Die Militärbehörde läßt hier 
für ihre Bedürfniſſe ein eigenes bombenſicheres Kühl- 
haus erbauen. Als Bauplatz iſt ein Stück Land 
wiſchen dem Altſtädtiſchen Friedhof, der Engelhardt 
a Kunſtgärtnerei, dem rothen Wege und der da- 
neben liegenden Lünette gewählt. Die Fundamente 
find aus Steinbeton mit Cement von koloſſaler Stärke 
hergeſtellt, der Baugrund enthält eine ſtarke Waffer- 
aber, die ein faſt eiskaltes Waſſer liefert. Die ſtädtiſche 
Kühlhausanlage reicht jetzt gerade für die Thorner 
Bedürfniſſe aus und würde für einen Kriegsfall leicht 
der Zerſtörung ausgeſetzt ſein. Th. Itg. 

Königsberg, 30. Auguſt. Dem vorbereitenden Comité 
zur Errichtung eines zoologiſchen Gartens hierſelbſt iſt es 
gelungen, mit einem der erſten hieſigen Bankinftitute ꝛc. 
ein dahingehendes Abkommen zu treffen, daß daſſelbe 
zum Ankauf der für die Zwecke des Vereins erforder- 
lichen Grundſtücke, Baulichkeiten und Einrichtungen die 
Summe von 400 000 Mk. bis zum Höchſtbetrage ein- 
ſchließlich Zinſen verauslagen will, falls ihm Bürgſchaft 
für den etwaigen Ausfall beſchafft wird. Dieſe Bürg- 
ſchaftsleiſtung iſt durch die Ausgabe von ſogenannten 
Garantieſcheinen erzielt worden. Durch die Gründung 
des Garantiefonds iſt der „Thiergarten-Derein“, der 
heute ſchon mehrere hundert Mitglieder 2 5 in die 
Lage verſetzt, ſich um die Erwerbung von Corporations- 
rechten bemühen zu dürfen. Das be ein ſoll im 
Laufe des Jahres 1896 ſo weit gefördert ſein, daß es 
fie und fertig daſteht. O. 3.) 

Weincultur in Naſuren? Alterthumsforſcher 
wollen an mehreren Uferſtellen der Maſuriſchen Seen 
Spuren einſtiger Rebenpflanzungen vorgefunden haben 
und ſie haben hieraus den Schluß gezogen, daß an 
den Geſtaden dieſer Gewäſſer von den früheren Be- 
wohnern Maſoviens Wein gezogen wurde. Nach Unter- 
ſuchungen, welche an ſolchen Stellen vorgenommen 
wurden, eignet ſich der Boden vorzüglich für die Wein- 
eultur. Mehrere Großgrundbeſitzer find nun Willens. 

ſchſten Fru i men Uf — 
be en, ım nächſten Frühjahr an einzelnen Ufer⸗ 
ir das Klima gee en njo zu machen. 
Sollte dieſer Verſuch zufriedenftellend ausfallen, fo 
werden die Anbauverſuche in größerem Umfange auf- 
genommen werden. — Kann ein feines Tröpſchen werden! 

Liſſa i. P., 28. Auguſt. Das Mörderpaar Heinze- 
Heilmann, welches nach Amerika geflohen war und 
jetzt ausgeliefert worden iſt, wurde geſtern von 
Berliner Criminalbeamten hierher gebracht. Auf dem 
Liſſaer Bahnhofe konnten die Beamten kein Fuhrwerk 
bekommen, weshalb der ſchon Tage lang erwartete 
Transport zu Fuß ausgeführt werden mußte. In den 
Straßen der Stadt erregte der Transport großes Auf- 
ſehen. Die beiden Verhafteten waren an den Händen 
geſchloſſen. Die etwa 32 Jahre alte Mathilde Heinze 
iſt eine ſtattliche Erſcheinung und trug Trauerkleidung. 
An der Hand führte ſie einen kleinen Knaben aus 
ihrer Ehe mit Heinze. Der Knabe wurde am Portal 
des Gerichtsgefängniſſes der Mutter abgenommen. 

Bromberg, 31. Ausuft (Tel.) In vergangener 
Nacht iſt in Adl. Brühlsdorf das Grundſtück des Be⸗ 
ſitzers Gollnak mit ſämmtlichem lebenden Inventar 
abgebrannt. der Vater des Beſitzers iſt in den 
Flammen um's Leben gekommen. 

Louiſenfelde (bei Bromberg), 28. Auguſt. Heute 
Morgen brach in dem nahen Bauerndorfe Mleczkowo 
Feuer aus, wodurch drei Gehöfte mit zuſammen neun 
Gebäuden eingeäſchert wurden. Wie ermittelt wurde, 
it das Feuer durch zwei kleine Kinder im Alter von 
3 und 4 Jahren in dem Schuppen des Schulzen 
Schultheiß angelegt worden. 


Litterariſches. 


Die Kritik, Wochenſchau des öffentlichen Lebens. 
Herausgegeben von Karl Schneidt. Verlag von 
Kugo Storm, Berlin W., Gleditſchſtraße Nr. 35. 
Abonnementspreis vierteljährlich 5 Mk. Einzelne 
Hefte 50 Pfg. Probenummern durch jede Buch- 
handlung oder direct vom Verlag. Heft Nr. 48 
vom 31 Auguft enthält: Zuchthäusler! Vom Her- 
ausgeber, die Urlüge. Bon Eduard Engels. 
Religion. Bon E. Rebe. Menſchen als Verſuchs- 
thiere. Don Th. Horbach. Auch eine Erinnerung 
an 1870. Von Arthur Zapp. Schluß des Kriegs- 
jubitäums. Von Carl Bleibtreu. 


Kleine Mittheilungen. 

M. C. Anläßlich der Wiederkehr des Gedan- 
tages darf an die kleine Epiſode erinnert werden, 
daß ein deutſcher Huſarenoffizier unmittelbar 
nachdem das größte Ereigniß in die Erſcheinung 
getreten war, die Kunde davon auf einer Poft- 
karte in Sanskritſprache an einen Freund 
ſandte. Der betreffende Kuſarenoffizier ift jetzt 
deutſcher Botſchafter in Washington, Frhr. von 
Thielmann (bekanntlich ein Hauptmitarbeiter 
beim ruſſiſchen Handelsvertrag). 

Lebendig verbrannt iſt in Kiel ein Mädchen 
im Alter von vier Jahren, das ſich allein in der 
Wohnung der Pflegemutter befand. Die Nach- 
barsleute vernahmen plötzlich ein herzzerreißendes 


D. Marienburg, 30. Kuguſt. Der Gutsbeſitzer Flier | 


Geſchrei, das allmählich in ein Wimmern über- 


ing. Ein Blick durch das Schlüſſelloch überzeugte 

„ daß das Mädchen lichterloh brenne. Nun- 
mehr wurde die Thür ſchleunigſt erbrochen und 
die Flamme gelöſcht. Leider kam die Hilfe zu 
ſpät; der Körper der Kleinen bildete bereits eine 
einzige Brandwunde. 

Geſchenk den Papft. Der reiche 
amerikaniſche Bankier Troop hat eine Samm- 
jung veranftaltet. um dem PBapft eme ſilberne 
Sänfte zu ſchenken, die in Amerika mit einem 


tigen, 


Koſtenaufwande von 200 000 Frcs. hergeſtellt 
werden ſoll. Dieſes Geſchenk ſoll Leo XIII. am 
20. September überreicht werden als Zeichen des 
Proteſtes gegen die an jenem Tage in Italien 
ſtattfindenden Zeſtlichkeiten. 

Aus dem Fenſter geſtürzt hat ſich Freitag 
der 35jährige Bürgermeiſter a. D. M., der früher 
in Rogaſen beamtet war und ſeit Oktober vorigen 
Jahres im Ruheſtande lebt. M. wohnt bei ſeinem 
Bruder, einem Offizier, in Moabit. Schon ſeit 
längerer Zeit nahm man an ihm Spuren geiſtiger 
Verwirrung wahr, fo daß fein Bruder daran 
dachte, ihn in einer Heilanſtalt unterzubringen. 
Freitag Morgen befanden ſich beide Brüder in 
dem Zimmer, das der Bürgermeiſter bewohnt. 
Als er es gegen 9 Uhr auf einen Augenblick 
verließ, benutzte dieſer die Gelegenheit, das Jenſter 
zu erklettern und zwei Stock hoch auf die Straße 
hinabzuſpringen, wo er mit ſchweren inneren 
und äußeren Verletzungen liegen blieb. Mit einem 
Krankenwagen brachte man ihn in eine Anſtalt. 

In Tirol verunglückt iſt der Referendar 
Fritz Berle, Sohn des Wiesbadener Bankiers 
Dr. Berle. Aus den eingetroffenen depeſchen 
geht der nähere Sachverhalt noch nicht hervor, 
es wird nur der Unglücksfall gemeldet und um 
Benachrichtigung des in Norderney weilenden 
Vaters gebeten. Da auch Geld und Wäſche er⸗ 
beten wurden, darf wohl angenommen werden, 
daß der Verunglückte noch lebt. 


— 

Frankfurt a. d. D., 30. Auguft. In dem 
Nachbardorfe Aurith find geſtern 17 Gehöfte 
mit 40 Gebäuden abgebrannt. Es wird Brand- 
ſtiftung vermuthet. 

Amſterdam, 31. Auguft. Telegramm.) Wiederum 
haben zwei Brände ſtattgefunden. In Schagen 
in Nordholland iſt der Thurm der aus dem 
Jahre 1460 ſtammenden Kirche niedergebrannt. 
In Rotterdam iſt in der vergangenen Nacht die 
Mafhinenfabrik der Loehuis - Compagnie ab- 
gebrannt. 

Newnork, 30. Auguſt. Nach einer Depeſche 
aus Central City (Colorado) find 13 Bergarbeiter 
in Folge Ueberſchwemmung des Americus- 
Bergwerks um's Leben gekommen. 


Standesamt vom 31. Auguft. 

Geburten: Arbeiter Friedri Goſtomski, T. — 
Schloſſergeſelle Cudwig Wawer, S. — Zimmergeſelle 
Auguft Witkowski, S. — Feuerwehrmann Paul Broje, 
S. — Tiſchlergeſelle Theodor Gottke, S. — Arbeiter 
Hermann Karnapp, T. — Gärtnereibeſitzer Friedrich 
Lenz, T. — Unehel.: 1 T. 

Aufgebote: Gewehrfabrikarbeiter Friedrich Hermann 
Schmidt und Anna Wunder, geb. Makowski, hier. — 
Buchhalter Paul lee Grulich zu Landsberg a. W. 
und Maria Louiſe Magdalena Jäckel hier. 

Heirathen: Schmiedegeſelle Ferdinand Beidatſch und 
Wilhelmine Wicher. 

Todesfälle: Schuhmacher Richard Wiſcher, 32 J. — 
T. des Bierverlegers Julius Rathske, 4 M. — T. des 
Arbeiters Anton Schwenzfeier, 11 M. — S. des Stein- 
edel Joſef Stankewitz, 9g M. — T. des Schloſſer⸗ 
geſellen Friedrich Lange, 2 J. — Rentiere Marie Anna 
Krüger, geb. Bansmer, 69 J. 


ů¶ nF U inn »“ : : — k— (̃⸗ —.: ß. 
Danziger Börſe vom 31. Auouſt. 

Weizen loco feſter, per Tonne von 1000 Ailogr. 
feinglaſig u. weiß 745820 K. 119146. Ur 
hochbunt. . . 745 820 Sr. 113— 146. Br. 
hellbunt . . . 745-820 Gr. 110 144 M Br. 137 M 
vunt . . . 745—799 Gr. 110 — 140. M Br. b 
rot) .. . 745 820 Gr. 100 138. M Br. bei- 
ordinar .... 704-766 Gr. 90134 Br. 
Negulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 

100 M, zum freien Verkehr 756 Gr. 132 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per September 
Oktbr. zum freien Verkehr 134½ M bez., tranſit 
100½ M 12 per Oktober-November zum freien 
Derkehr 1 M Br., 135½ M Gd., tranfit 
102 M Br., 101½ Gd., per November-Dezember 
zum freien Verkehr 137 M bez., tranfit 103½ ML 
bez., per April-Mai zum freien Verkehr 142 M 
bez., tranfit 108 M bez. 

Roggen loco feſt, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 106 M bez. 
Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inländ. 

106 M, unierp, 71 M, tranſit 70 M. 

Auf Lieferung per Sept.-Oktober inländiſch 107 
A bez., unterpoln. 73 M bez., per Oktober- 
Novbr. inländ. 109 M. bez., unterpolniſch 
75 M bez., per November-Dezember inländ. 
112 M bez., unterpolniſch 77½ Al bez., per April- 
Mai inländ, 117½ M bez., unterpolniſch 82½ U 
bez., per Mai-Juni inländ. 119 M bez., unterpoln. 
84 Ju bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 662—680 
Gr. 80—81 M bez., Futter- 72 M bez. 

Nübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
ändert. 


loco unver- 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 30. Auguft. Wind: W. 

Angekommen: Alf (SD.), Zaarland, Königsberg, 
leer. — Antina Hendrika, Veen, Memel (beſtimmt nach 
Schulperſiel), Kol. — Varuna, Lüthgens, Rojario, 
Quebrachoholz. — Emma, Johanſen, Helſingborg, 
Mauerſteine. — Denus, Weſth, Nexoe, Steine. 

Seſegelt: Lion (Sd.), Kromann, Kopenhagen, Güter. 

Retournirt: Arche, Eberhardt. 

31. Auguſt. Wind: W. 

Angekommen: Emily Rickert (GD.), Geromski, 
Königsberg, leer. — Karl (SD.), Petterſſon, Cimhamn, 
Kalkſteine. — Jupiter, Lierau, Plymouth, Kalkſteine. 
— Sybil, Elliot, Pillau, leer. 

Nichts in Sicht. 


Berliner Biehmarnt. 

Berlin, 31. Auguſt. Rinder. Es waren zum Verkauf 
geſtellt 2412 Stück. Tendenz: der Markt wurde 
ziemlich geräumt. Der erſten und zweiten Klaſſe ge- 
hörten etwa 300 Stück an. Bezahlt wurde für 
1. Qualität 63—65 M, 2. Qualität 56—60 M., 
3. Qual. 48—54 Al, A. Qual. 42—45 M per 100 Pfd. 
Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 7393 Stück. 
Tendenz: Glattes Geſchäft. Der Markt wurde ge- 
räumt. Bezahlt wurde für: 1. Qualität 4950 M. 
ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qualität 47—48 M, 
3. Qual, 4446 M per 100 Pfd. mit 20 % Tara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 1180 Stück. 
Tendenz: Ruhiges Geſchäft; es war viel ſchwere Waare 
am Platz, die ſich ſchwer verkaufte. Bezahlt wurde 
für: 1. Qual. 58—60 Pf., ausgeſuchte Waare darüber, 
2. Qual. 55—57 Pf., 3. Qual, 50—54 Pf. per Pfund 
Fleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf geſtellt 16 038 Stück. 
Tendenz: Ruhiges Geſchäft, der Markt wurde ziemlich 
geräumt. Magervieh, das etwa die Hälfte des Auf- 
triebes betrug, wurde unſchwer umgeſetzt. Bezahlt 
wurde für: 1. Qual. 54-58 Pf., beſte Cämmer bis 
60 Pf., ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qualität 
50 Pf. per Pfd. Fleiſchgewicht. a 


| Ge Sander in Danfis 
peu und Perles ven J. E. Alezender in Bani 


Bor Beginn der neuen Saiſon 


beginnt am 
Dienstag, den 3. September 


ein grosser Ausverkauf der Restbestände in 
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r EDDIE DETLEF NER, 


Weiße Roſen. 
Bon Ada Rhenſtaedt. 
Nachdruck verboten.) 

den Ufern des Rheins lag in hügeligem 
Gelände von Wald umgeben der uralte Stammſitz 
der Grafen Hölderling. Man rüſtete ſich dort 
eben, das jüngſte Kind des Hauſes, des Grafen 
Siegbert erſtgeborenes Töchterlein, zur Taufe zu 
ſchmücken, und als die Wärterin des Kindes, eine 
alte bewährte Dienerin, das zarte Mägdlein als- 
dann in dem lachenden Sonnenſchein aus dem 
Schloßportal jrug, um mit ihm in die nahe ge- 
legene Kapelle einzutreten, wehte der Wind von 
dem Roſenſtrauch, der die Kapelle umſponnen 
hatte, viel weiße Blüthen herab und ſtreute fie 
über das Kind. Wie die Wärterin ſah, das jenes 
darob zu lächeln ſchien, pflückte ſie drei weiße 
Roſen und ſchmückte damit des Kindes Gewand. 
„Sie iſt jelbft jo eine weiße Roſe“ ſagte fie leiſe, 
das Kreuz über das Mägdlein ſchlagend. : 

Die drei Roſen aber waren von einem Zweige 
gebrochen worden, der ein uraltes Kruzifix mit 
dem ſterbenden Heiland umſchlungen hielt, einem 
uralten Heiligthum, das der Aleiterrofen-Gemirr 
den Blicken lange verborgen hielt. — — — 

Die Jahre waren dahingegangen, die kleine 
Comteſſe Helene war nun 19 Jahre alt; eine holde 
wunderſchöne Mädchenroſe; ſo zart das Geſicht, 
jo dunkel das üppige Haar, jo lachend die braunen 
Gluthaugen! 

„Meike Roſen!“ ſagte fie lachend, in das ernſte 
Geſicht des jungen Offiziers ſehend, „Brigitte hat 

eplaudert, Kerr Lieutenant, und Ihnen meine 
3 verrathen. O, ich danke Ihnen, 
ich danke von Kerzen — denn, wiſſen Sie, Mama 
und die Andern mögen mir dieſe Blumen nicht 
ſchenken, weil ſie kein Glück bringen ſollen, aber 
ich hoffe weil — weil Sie — —“ 

„Ich hoffe, gnädigſte Comteß find nicht aber- 
gläubiſch“, ſagte der junge Offizier mit dem 
gleichen Ernſt, der ſein ganzes Weſen kennzeichnete. 
Die Comteß blickte fragend in des Mannes Augen, 
würde er denn nicht ſagen, was ſie ſelbſt vorhin 
doch in unbedachter Glücksſtimmung hatte aus- 
ſprechen wollen, daß Roſen aus feiner Hand nur 
Glück bringen könnten? Als ſie vergebens dieſer 
Worte harrte, neigte fie traurig das Köpfchen und 
ſagte: „Nein, ich bin nicht abergläubiſch!“ 

Der Roſenſtrauß fand einen Platz auf der 
Gräfin Geburtstagstiſch und verſchwand dort 
unter den anderen ſtolzen Kindern des Sommers. 
Niemand beachtete die unbedeutenden weißen 
Blumen, die überdies die häßliche Eigenſchaft 
haben, ſchnell zu wellen. Aber Abends, ehe die 
Comteſſe ſich in ihr Zimmer zur Ruhe begab, 
zog ſie leiſe einen Zweig aus dem Strauß, und 
als fie dann im Mondlicht allein am Zenfter 
ſtand, fielen heiße Thränen auf die armen, welken, 

weißen Blumenblätter. 
* liebt mich nicht., fa 


e 
bis in den Tod!“ N = 
Sie hatte die letzten Worte lauter gefprochen 


wie im Traum an ihr Ohr klingen, während fie 
die weißen Roſen betrachtet, die ihr erzählen von 
dem blutarmen ernſten jungen Offizier, der vor 
CCC ĩ³ 0 DV KEN RR LEIRFELTRERN, 
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Das Irrlicht von Wildenfels. 


Originalroman aus unſeren Tagen von G. v. Brühl. 
8) [Nachdruck verboten.] 
Es waren nun faſt zwei Jahre ſeit jenen Vor- 
gängen verfloſſen und es war ſeitdem nichts vor- 
gefallen, was daran erinnert hätte, daß Döring's 
Tod fo plötzlich im grünen Zimmer damals ein- 
getreten war, welches noch immer ſo im Palais 
N wurde, obgleich es längſt nicht mehr grün 
a 


r. 

Seit dem Tode ihres Gatten hatte kein Ereig- 
niß, kein Schlag die Baronin ſo ſchwer getroffen, 
wie jetzt das Verſchwinden der 70 000 Mark, 
Nicht der Derluſt des Geldes ſchmerzte fie — fie 
wäre bereit geweſen, wohl die zehnfache Summe, 
0 ihr ganzes Vermögen dafür hinzugeben, das 
ie erſchütternde Ereigniß ungeſchehen zu machen. 
Es hatte ihr Mutterher; auf das Tiefſte gekränkt 
und verwundet, daß ihr Sohn, daß gerade Hell⸗ 
muth zu einer ſolchen ehrloſen That fähig ge- 
weſen. Ja, ſie hatte, als ſie allein geweſen war, 
Thränen des Schmerzes, aber auch des Zornes 
vergoſſen — und nun war ſie in ihrem Innern 
fertig mit dieſem Sohne, fie hatte mit ihm ab- 
geſchloſſen, fie war eine eherne Frau jeder Ehr- 
lofigkeit gegenüber. Hätte Hellmuth von ihr die 
doppelte Summe gefordert, ſie würde ſie ihm zu 
guten Zwecken nie verweigert haben. So aber 
hatte er die Summe, wie Franz geäußert, ver- 
ſpielt — Ehrenſcheine ausgeftelt — und dann 
das Geld heimlich aus der Kaſſe geholt. — — — 

Frau von Döring erhob ſich haſtig von ihrem 
* nun in ſpäter Abendſtunde dieſe düſteren 
häßlichen Bilder immer wieder von Neuem an 
ihrer Seele vorüberzogen — 


ihr ſonſt ſo gütiges 


Geſicht hatte wieder den finſteren ſtrengen Aus- 
fie verſcheuchte energiſch 
mit aller Gewalt die weichen Regungen, 


_— angenommen — 
un 
welche ſich ſoeben in ihr Herz drängen wollten — 
iure weichen, weißen ink 1 15 unmill- 


N 
2 
. 


u | Cebensgruß bieten” | 
Die graue Schweſter — „Schweſter Anuntiata” 


Beilage zu Nr. 205 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land 
Sonntag, 1. September 1895. 


zwei Jahren aus dienſtlichen Gründen einige 
Wochen der Gaſt ihres Elternhauſes geweſen iſt, 
— von ihm, der nie ein Wort von Liebe zu ihr 
ſprach, und dem ſie dennoch ihres Herzens erſtes, 
einziges Lieben zu eigen gab — treu bis in den 
Tod, ihm, dem bürgerlichen, proteſtantiſchen 
Offizier. 

Als der Graf ſchwieg, eine Antwort erharrend, 
da war dieſe Antwort ein hartes, ſtarres „Nein“, 
wie es dieſe Mädchenlippen noch niemals ge- 
ſprochen, und in all' den Kämpfen der nächften 
Wochen blieb es ihre einzige Entgegnung auf 
alles Drängen, Bitten, Befehlen. Und dann, als 
ſie dieſem Letzten nicht mehr entgehen konnte, 
trat ihr Wille, ſich als graue Schweſter der Kirche 
und der leidenden Menſchheit zu weihen, allem 
Dräuen entgegen. So wurde die junge, ſtrahlend 
ſchöne Comteß Helene eine graue Schweſter; wer 
hätte ſie nach Jahresfriſt erkannt in der düſteren 
Ordenstracht? Dahin war das herrliche ſchwarze 
Haar, das zarte Roth der Wangen verblaßt in 
Arbeit und Nachtwachen, erloſchen der Glanz der 
braunen Augen! . 


» 
* 

Das Jahr 1870, Welch eine Begeiſterung, 
welch eine Opferfreudigkeit! Nur wer das mit 
erlebte, kann das damals Empfundene durch die 
Erinnerung neu beleben, und doch, heute, nach 
25 Jahren, erſtrahlt nur ein ſchwacher Abglanz 
jener ſonnigen Baterlandsliebe von 1870. 

Die erſten Schlachten ſind geſchlagen. Das 
Lazareth in Saarbrücken weiß die Dermundeten 
nicht zu faſſen, man hat Schulen, Privatgebäude 
zu Hilfe nehmen müſſen, fie zu bergen. 

In einem Raum zu ebener Erde liegt auf dem 
Feldbett ein junger Offizier. Sechs gleiche Lager- 
ſtätten ſtehen an den Wänden und das Stöhnen 
der darauf ruhenden Verwundeten erfüllt den 
Raum. Von einem zum andern ſchreitend erfüllt 
eine graue Schweſter ſtill, geräuſchlos ihr heiliges 
Samariterwerk, keinen bevorzugend, jeden mit 
gleicher Hingebung pflegend. Und doch, weilen 
die Augen nicht länger, wie in tödtlicher Angſt 
auf dem blutleeren Antlitz des jungen Offiziers, 
von dem der Arzt vorhin geſagt hatte: Sehr 
ſchwer verwundet, wird ſchwerlich die Nacht 
überleben? 

O, welch eine Nachtwache ward das, welch ein 
Beten, Ringen um Rettung für das geliebte 
Leben. Und dann welch ein verklärendes Glück 
in der Hoffnung, daß es dennoch, dennoch erhalten 
bleiben werde! Langſam ſchritt die Genejung 
fort, das Fieber wich und die Seele rang ſich 
aus den Banden der Ohnmacht frei. 

Der junge Offizier hatte ſich zum erfien Male 
auf ſeinem Lager aufgerichtet und ſeine Blicke 
ſchweiften hinaus in's Freie, wo in Garten und 
Flur des Sommers Blühen prangte. Dem 
Fenſter nahe ſtand ein Strauch weißer Rofen, 
der ſeine letzten Knoſpen über Nacht entfaltet hatte. 
a r der Verwundete, „oh wie 


nannte man ſie — war noch einen Schein bleicher 
geworden, als ſie fragte: „Sie lieben die weißen 
Roſen?“ 

„Ich liebe fie ſehr“, ſagte der Offühier leiſe 
und dann lauter: „Vielleicht ift es möglich, mir 
einige Blüthen des Strauches zu bringen?“ 

Schweſter Anuntiata verließ das Zimmer — 
als ſie die Thür öffnete, war es, als wanke ſie 
vor Schwäche, und der Offizier hörte eine an 
einem anderen Lager beſchäftigte Samariterin 
ſagen: „Sie ſtrengt ſich zu ſehr an, wir wiſſen es 
Alle, ſie macht es nicht lange!“ 

Wenige Minuten ſpäter hatte der Offizier die 
weißen Rojen in feiner Fand, und an feinem 
Bette ſaß feine Pflegerin und fragte mit dem 
müden, gleichgültigen Tonfall ihrer Stimme: „Iſt 
es zu neugierig, wenn ich Sie frage, warum Sie 
dieſe Blumen ſo lieben?“ 

Der Kranke erhob die Augen und ſah in das 
blaſſe Geſicht; er bedachte, was dies junge zarte 
Geſchöpf für ihn gethan, und ein unendliches 
Mitleid, aber auch ein endloſes Vertrauen er- 
füllte fein Herz, 
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kürlich — und die noch unberührt vor ihr ſtehende 
mit Thee gefüllte Taſſe zitterte und klirrie, fo 
heftig war die Baronin aufgeſprungen. 

An der anderen Seite des Tiſches ſaß Franz, 
der in ein Journal vertieft geweſen war und nun 
ſchnell von demſelben aufblickte, durch das Ge- 
räuſch erſchreckt. 

Er blickte zu ſeiner Mutter hinüber, die im 
tageshellen Schein der im Zimmer brennenden 
elektriſchen Glühlichter geiſterhaft bleich ausſah. 

Da erhob ſich Franz, um zu ihr hinzutreten 
und ſie zu beruhigen. 

In dieſem Augenblick wurde die hohe, ſchwarze 
mit Gold reich verzierte Ebenholzthür geöffnet. 
Hellmuth erſchien in der Thür. 

Der junge, eben zu männlicher vollendeter 
Schönheit ſich entwickelnde Mann ſah nach dem 
langen Umherirren aus wie ein gehetzter Menſch 
mit einem böſen Gewiſſen. Sein Haar war wirr, 
ſeine Augen loderten unruhig und ſein Geſicht 
hatte vor Aufregung und von dem Erlebten eine 
fahle Farbe angenommen. 

So ſtand er einen Augenblick da in dem 
ſchwarzen Rahmen der Thür. 

Dann ſtürzte er plötzlich zu der Baronin hin, 
wie wenn das volle Herz gewaltſam über- 
ſtrömte. — — 

„Mutter!“ rief er mit bewegter Stimme und, 
auf ſeine Kniee niederſinkend, ſtreckte er feine 
Arme zu derjenigen hin, die ihn geboren, die ihn 
— . ftol} und freudig ihren Liebling genannt 

atte. 

Und jetzt? 

Hellmuth fuhr zurück. — 

Eiſig wehte es ihn an. — 

Seine Mutter hatte ſich einen Schritt vor ihm 
zurückgezogen. 

„Mutter!“ ſchrie Hellmuth auf, „Sieh mich nicht 
ſo an wie einen Schuldbeladenen, nicht ſo mit 
. — 

u vor mir, um meine Vergebung zu 
erbitten, jo iſt das ein unnützes Beginnen“, 


— 


ihre Zweige wie ſegnende Mutterhände über das 


ſie wür den erſten] ple intereffanteften Arlegserinnerungen von 


Leugnen hat keinen Zweck und drückt Deiner 


er- J Richter 


„Ich will es Ihnen erzählen“, ſagte er, „wenn 
8 auch ſonſt nie darüber ſprach, als zu der 

inen.“ 

Und nun erzählte er ihr von ſeinem Aufenthalt 
im Schloſſe des Grafen, der jungen Comteſſe 
Helene, den weißen Rojen, die er ihr gefchenkt, 
und wie ſchwer es ihm damals geworden, ſeine 
Zuneigung der jungen Comteſſe zu verbergen. 

„Und warum thaten Sie es!“ fragte die 
Schweſter Anuntiata mit dem gleichen müden 
Klange der Stimme. 

„Weil ich kein Glücksjäger war und fein 
wollte“, fagte der Offizier ernſt. „Ich war ein 
Proteſtant und ein bürgerlicher, blutarmer 
Lieutenant; ich hatte nichts als meinen degen und 
meine Ehre, und auf beider Beſitz war ich un- 
bändig ſtolz. Es ſchien mir ein ſchlechter Lohn 
für die genoſſene Gaſtfreundſchaft, wenn ich 
einem unerfahrenen, holden Geſchöpfe von Liebe 
ſprach und einen ſchrecklichen Conflict in ihr 
junges Leben warf, einen Conflict, für den es 
keinen Ausgleich gab. Alſo gebot mir meine 
Ehre zu ſchweigen.“ 

„Die Liebe hätte vielleich den Ausgleich gebracht“, 
ſagte die graue Schweſter tonlos, „für ſie giebt 
es keine Confeſſion, keinen Standesunterſchied, 
die wahre Liebe kämpft, und wenn ihr das nicht 
vergönnt iſt, ſo bleibt ſie treu bis in den Tod.“ 

Der Offizier ſah ſinnend auf die weißen Roſen, 
die feine warme Hand umſchloſſen hielt. „Viel- 
leicht haben Sie recht“, ſagte er, „man kann 
darüber verſchieden urtheilen. Bon meinem 
Standpunkte hatte ich recht. Gewiß habe auch 
ich gekämpft, aber mit mir ſelbſt und meinen 
thörichten Wünſchen und nun — —” 

„Und nun?“ rief die Schweſter Anuntiata mit 
ſchlecht verhehlter Spannung. 

„Nun habe ich längſt überwunden — der Sieg 
war mein“, vollendete der Kranke. „Ich habe 
daheim eine ſüße, holde Braut, und nun bitte 
ich Sie, S weſter, ſenden Sie dieſe weißen Roſen 
mit den Zeilen — ich habe ſie mühſelig genug 
geſchrieben, an die Ferne. Sie weiß, daß und 
warum weiße Rofen meine Lieblingsblumen find!“ 

Schweſter Anuntiata hatte das Geſicht mit den 
Känden bedeckt. Sie mußte ſich einen Moment 
der Sammlung gönnen. Dann erhob ſie ſich und 
that, was die Pflicht von ihr forderte. 

Und mehr als das! Unermüdlich, unbekümmert 
um die Bedürfniſſe ihres ſchwachen Körpers 
wachte ſie bei den Verwundeten, pflegte ſie die 
Erkrankten, bis eine in dem Lazareth ausbrechende 
Epedimie ſie dahinraffte. 

Nun ſchläft ſie, die getreu war bis in den Tod, 
den langen Schlaf auf dem Friedhofe ihrer 
Heimath, zur Seite der kleinen Schloßkapelle. 
Die Kletterroſen, die jene umſpinnen, ſtrecken 


der Bronzegeſchütze, von welchen die Werften zu 
Narſeille dem Ausſchuß für die Vertheidigung 
des Landes vier Batterien mit vollſtändiger 
Ausrüftung zur Derfügung ſtellten. Zu den er- 
beuteten Rieſengeſchüßen gehört auch die im 
Kaſtanienwäldchen befindliche „Valerie“. Es 
iſt ein franzöſiſches Sinterladungsge chüt 
von 22 Centimeter Mündungsweite und ftand 
als größtes Kaliber 1870 in der Befeſtigung des 
Mont Valerien, das bei den Belagerungstruppen 
allgemein der „Bullerjahn“ genannt wurde. 
Unter dem Kaiſerreich führte es bis zum 4, Sep- 
tember 1870 den Namen „La belle Joſephine“, 
die ſchöne Joſephine. Ein von dieſer ſchönen 
Dame geſchleuderter Zuckerhut traf eines Tages 
ein Kaus in Argenteuil, in welchem Ordonnanzen 
einquartiert waren, die ſich eben zu Tiſche geſetzt 
hatten. Die Granate ſchlug durch dach und Ober- 
geſchoß, zerſchmetterte den Mittagstiſch ſammt der 
ſchönen Erbswurſt und fiel ſchließlich in den 
Keller, wo fie, ohne Schaden zu thun, crepirte. 
Den Huſaren war aber der Appetit auf das 
Mittageſſen vergangen. die Franzoſen tauften 
auch ſonſt die Geſchütze gern nach ſchönen Frauen, 
So gab es eine „Pompadour“ und eine „Eugenie“, 
die ebenfalls vom Mont Balerien ihre „Jucker⸗ 
hüte“ oder „Brummer“ in die Reihen unſerer 
braven Truppen ſandten. Die „Zucerhüte”, 
welche ihren „Beruf verfehlt“ hatten, wurden 
von kunſtfertiger Hand mit Caricaturen ge 
ſchmückt; beſonders beliebt war „Eugenie mit 
der Tugendroſe“. Oder ſie wurden auch mit gar 
ſinnigen Sprüchlein verſehen, wie 3. B.: „Dat 
wir mal wedder nicks“. „Wat Sie dachten, is 
nich“ oder „Schnuteken, det derfſte nich!“ Ein- 
mal hat ſolch bösartiges Geſchoß, nachdem es 
erſt durch fünf Käufer gegangen war, noch eine 
ganze Section fortgeriſſen. Die „Pompadour“ 
und die „Eugenie“ wurden mit anderen erbeu⸗ 
teten Geſchoſſen an Ort und Stelle geſprengt, 
weil die Transportkoſten den Werth üderſtiegen. 
Die „ſchöne Joſephine“ wurde von 16 Pferden 
nach der Eiſenbahn überführt. Die Seinebrücke 
hätte die Laſt nicht tragen können; ein Aanonen- 
boot, das man der Commune weggenommen 
hatte, brachte das Rieſengeſchütz über's Waſſer. 
Im Kaſtanienwäldchen befindet ſich die „ſchöne 
Joſephine“ ſeit 1881, auch einige „Zuckerhüte“ 
find dort aufgeſtellt. 


Der griechiſche Staatsbankerott. 

In den Jahren 1881 bis 1889 hat der griechiſche 
Staat Anleihen im Betrage von 485 Millionen 
Mark auf den Markt geworfen, von denen circa 
200 Millionen, alſo reichlich vier Zehntel des Ge- 
ſammtbetrages, in deutſchen Händen ſich befinden. 
Zur Deckung dieſer Anleihen hatte die griechiſche 
Regierung gewiſſe ſtaatliche Einkünfte (Hnpo- 
theken, Zölle, Steuern u. ſ. w.) ausdrücklich ver- | 
pfändet. Im dezember 1893 legte aber die 
Zen 3 an 3 in Athen ein 2 

eſetz vor, wonach die verpfändeten Einkünfte 
wieder in die Staats kaſſe fliehen und n ws 
wärtigen Inhabern der Schuldtitres nur noch N 
30 Procent der ihnen zukommenden Zinsquoten 
gezahlt werden jollten. den im Lande ſelbſt 
wohnenden Gläubigern ſollte dagegen der Zins 
voll weiter bezahlt werden. das Geſetz wurde 
genehmigt und vom König ſanctionirt, obwohl 
Deutſchland wie Frankreich durch ihre Geſandten 
gegen dieſen „ſchweren Rechtsſpruch“ ſchon bei 
Erſcheinen des Geſetzentwurfes proteſtiren ließen. 

Die Proteſte blieben unberückſichtigt und ebenſo 
wurde ein Dorſchlag des Comités der Gläubiger, 
der ſehr viel Entgegenkommen zeigte, verworfen. 
Die Gläubiger wollten ſich einen erheblichen 
Zinsabzug gefallen laſſen, und wenn auch ſie 
darauf beftanden, daß die Verpfändung der Ein- 
künfte gewahrt werden müßte, ſo erboten ſie ſich 
doch, die Hälfte des Ueberſchuſſes aus jenen Ein- 
künften der Staatskaſſe zu belaſſen, die andere 
Hälfte ſollte aber zur Aufbeſſerung ihres Zins⸗ 
genuſſes und zur Amortiſation dienen und bis a 
die Schwierigkeiten gelöſt ſein würden, ſollte den b 
Gläubigercomites eine Controle bei der Ver- 
waltung der verpfändeten Einkünfte zugeſtanden 
ſein. Inzwiſchen wurde das Miniſterium Trikupis | 
befeitigt und das in der Regierung folgende 50 


Grab, und weiße Rojenblätter decken es zu. 


Kriegserinnerungen im Zeughauſe. 
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1870/71 hat das Zeughaus zu Berlin aufzuweiſen. Da 
findet man in der Abtheilung für Ingenieur- 
weſen die Schlüſſel der eroberten franzöfijchen 
Feſtungen, jo namentlich auch die Schlüſſel von 
Metz, welche nach der Uebergabe am 29. Oktober 
1870 dem König nach Derſailles gefandt wurden. 
Einverleibt iſt der Sammlung auch die deutſche 
Fahne, welche am 2. und 3. März 1871 auf dem 
Kauſe der deutſchen Commandantur in Paris 
gehißt wurde; ſie iſt ein Geſchenk des damaligen 
Commandanten und ſpäteren Kriegsminiſters 
v. Kameke. Diele Erinnerungen birgt die Ge- 
ſchützſammlung. Don Herrn Krupp gewidmet 
ſind zwei Luftballongeſchütze, die, nach allen 
Richtungen drehbar, dazu dienten, die aus dem 
belagerten Paris entweichenden Luftballons mit 
Granaten zu beſchießen. Eine andere Reihe um- 
faßt erbeutete Geſchütze und Mitrailleuſen. Hier 
ſteht 3. B. eine Mitrailleuſe, die bei der Be- 
lagerung von Paris aus alten Gewehrläufen ge- 
fertigt wurde. Dort ſieht man ein altes guß⸗ 
eiſernes Rohr, das, nothdürftig fahrbar gemacht, 
den Franctireurs bei Orleans abgenommen 
wurde. Hier find die beiden erſten in Frank- 
reich gegoſſenen Mitrailleuſen, dort ſteht eines 
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Der dachte erlöſt wird. Geſteh', habe wenigſtens 1 
den Muth nun, Deine Schuld auf Dich zu nehmen!“ E 

„Mutter, ich kann es nicht mehr mit anſehen, 
wie Du Dich erregſt, wie Du Dir ſchadeſt“, wandte 
Franz voller Sorge ſich an die Baronin, und 
ergriff ihre Hand. 

Doch fie entzog fie ihm heftig. 

„Störe nicht dieſes nothwendige Geſpräch“ 
befahl ſie, „ich habe mit dem dort abzurechnen!“ 
Dann fuhr fie zu Hellmuth fort: „Faſt Du den 
Muth zu geftehen, damit wenigſtens dem Todten 
die Genugthuung zu Theil werden kann, daß er 
unſchuldig geweſen?“ 

„Ich bin nicht der Thäter, ich beſchwöre es, ich 
beſchwöre es beim Angedenken an meinen theuren 
unvergeßlichen Vater —“ 

„Fort! Aus meinen Augen mit Dir!“ rief 
Frau von Döring im Uebermaß des Schmerzes 
und der Entrüſtung und winkte krampfhaft mit 
der abwehrenden Land — „FJortl Ich will Dich 
nie mehr ſehen! Du biſt mein Sohn nicht mehr! 
Das iſt zu viel“ — ſie ſank ſchwer athmend und 
nach 2 2 5 auf 3 Gefiel, und Fram 

lang ſeine Arme um ſie. 
er — bedenke, was Du thuſt — du 
verftöht einen Unſchuldigen! Bedenke, was in 
dieſer Stunde geſchleyt“, rief Hellmuth mit 
züternder Stimme“ „Du glaubſt mir nicht.“ — — 

„Fort! Ich habe nur einen Sohn noch! Flud 
und Schande über den Ungerathenen!“ rang es 
ſich über die Lippen der Baronin, und nun 
drückte fie ihr Geſicht in das Spitzentuch, das fie 
in ihren Händen gam zerknittert hatte. 

Liebevoll beugte Franz ſich über die Mutter. — 

„Erbarme Dich“, jagte er leiſe, „ſchone Dich. 

Einen Aügenblih ſtand utbp noch Da 
ſtarren Blickes zu der Un amen 


widerte Frau von Döring mit unbeugſamer Kälte, 
„für ſolche Berbrecher giebt es bei Menſchen keine 
Vergebung! Der Rendant Richter iſt todt! Wende 
Dich an Gott mit Deiner Bitte oder zu ſpäten 
Reue!“ 


Hellmuth erhob ſich — es flammte Entrüftung, 
es 3 Stolz plötzlich in ſeinen großen Augen 
auf: 

„Ich verſchulde den Tod des alten ehrlichen 
Mannes nicht, Mutter“, erklärte er mit lauter 
feſter Stimme, „ich mußte her, um Dir zu ſagen, 
daß es ein falſcher Verdacht iſt, der auf mir 
ruht! Wie iſt es denn möglich, daß Du mich 
für einen Elenden halten kannſt! Ich würde 
mich ſelbſt verachten, wenn ich der Schuldige 
wäre! Ich habe das Geld nicht gebraucht und 
nicht geholt! Ich bin der Schuldige nicht!“ 


„Nicht? Nun“ — fragte die Baronin ohne 
eine Miene zu verziehen, „wo iſt dann die 
fehlende Summe geblieben? Zwei Menſchen nur 
beſitzen und beſaßen die Schlüſſel zum Kaſſen⸗ 
gewölbe: der Rendant Richter und ich! Richter 
kann der Dieb nicht ſein — dann bleibe ich nur 
übrig! Doch genug! Deine Dertheidigung, Dein 
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Schuld, Deiner erbärmlichen That nur noch ein 
häßlicheres Gepräge auf. —“ 
„Mutter“ — fuhr Hellmuth empor. 


damals ahnen können, für wen er den an, 


eahnt, daß das erfte Bild — — — genug Dann jhritt er zur Thür. — 
Sit iſt beine Rührung am Platze. — ger gehört] Er hatte Ciesbeih fein Wort gehalten, — = 
der halte Ernſt. Wo ift das geblieben? ] Nun war alles 1 8 
Befteh’] @ieb es zurück. der ehrliche 6 folgt) 

im Grabe von — 


1 


ſeinen Namen mit der ihm 


Geſchäftsminiſterium vertröſtete die Gläubiger 
auf die Neuwahlen im Frühjahr 1895. 

Letztere haben nun ein Minifterium Delnannis 
wieder obenauf gebracht und deſſen Entſchließungen 
zur Sache lernt man nun aus einem officiöjen 
Artikel kennen, der in dem Regierungsorgan ver- 
öffentlicht iſt. dieſes griechiſche Organ erklärt 
mit dürren Worten, daß Delnannis den Gläu- 
bigern im Auslande nicht ein Jota mehr zuge- 
ftehen will, als es Trikupis gethan, und daß 
auch Delyannis „mit der größten und ungetrüb- 
teſten Ruhe“ abmwartet, ob die Gläubiger ſich da⸗ 
mit einverſtanden erklären oder nicht. Jedenfalls 
möchten ſich die auswärtigen Gläubiger das 
Drohen erſparen, als ob „etwas Ernit- 
licheres“ paſſiren könne, wenn ihnen nicht 
weiter entgegengekommen würde. Derbrämt wird 
dieſe Kundgebung durch überfließende Betheue- 
rungen, daß man im Lande nichts Wichtigeres 
kenne, als „in aller Ruhe den Arbeiten des Tages 
nachzugehen und nach Möglichkeit dem Vortheil 
des Landes und den Rechten und Intereſſen der 
Gläubiger zu genügen“. Das find Redensarten, 
die an keiner Münze gewechſelt werden, und die 
den Gläubiger des griechiſchen Staates nicht über 
die klare Thatſache hinwegtäuſchen, daß er um 
fein Geld betrogen werden foll und betrogen wird. 

Obgleich im griechiſchen Falle geſetzmäßige 
Gewährleiſtungen und Zuſicherungen von Staat 
zu Staat gegeben waren, die man weit mehr als 
„Sicherheit“ nehmen durfte, als was Argentinien, 
Portugal, Mexiko u. ſ. w. bieten konnten, ſo iſt 
es doch nothwendig, in ähnlichen Fällen mit 

rößerer Vorſicht zu verfahren. Staaten, bei 

. im äußerſten Zalle nur ein Druck mit 
diplomatiſchen Noten ausgeübt und bei denen 
nur die Drohung mit Reprefjalien in einer noch 
nicht zu berechnenden Zukunft ausgeſprochen 
werden kann, ſind mindeſtens denjenigen nein 
ſicherer Schuldner, der nur kleine Erſparniſſe 
verwaltet. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 31. Auguſt. 

* Gemwehrjabrik. Die königliche Gemehr- 
fabrik begeht, wie bereits mitgetheilt, die fünf- 
undzwanzigjährige Gedenkfeier des deutſchen 
Gedantages am 2. September im Friedrich Wil- 
helm-Schützenhauſe, wohin ſich um 2 Uhr Nach- 
mittags unter Vorantritt des Mufikcorps des 
Grenadier-Regiments König Friedrich L der Zeft- 
zug begiebt. Dort findet ein Concert ſtatt. Die Feft- 
rede wird der Director der Fabrik, Herr Major 
Klopſch, halten, worauf das Kaiſerlied und 
mehrere Männerchöre geſungen werden. Ein 
Umzug der Jugend, Goncerimufis, u. a. das 
Saro'ſche Potpourri mit Schlachtmuſik, eine 
Fackelpolonaiſe etc. wechſeln mit einander ab, 
bis ſchließlich mit einem Feuerwerk im Garten 
und darauf folgendem Tanz im Saale die Feier 
ihren Abſchluß findet. 


* Die Regimentsſchuhmacherwerkſtätten in 
der Armee gehen bekanntlich vom 1. April 1896 
ab ein. Von dieſem Zeitpunkte ab wird die ge- 
ſammte Jußbekleidung für die Truppen von den 
Corps-Bekleidungsämtern geliefert. Für die Aus- 
führung der nothwendigen Reparaturen am 
Schuhzeug tragen die Truppen auch in Zukunft 
in der bisherigen Weiſe durch die Compapnie- 
u. ſ. w. Schuhmacher Sorge. Don den Regi- 
mentsſchuhmachermeiſtern werden vorausſichtlich 
nur je zwei bei jedem Bekleidungsamt angeſtellt 
werden. Die Auflöſung der Regimentsſchneider⸗ 
werkſtätten wird vom Kriegs miniſterium gleich- 
falls angeſtrebt, aber es iſt ein Termin hierfür 
noch nicht feſtgeſetzt, jo daß es nach dieſer Rich- 
tung hin noch eine Reihe von Jahren bei dem 
gegenwärtigen Anfertigungsmodus ſein Bewenden 
haben wird. Es werden von den Bekleidungs- 
ämtern zwar jetzt ſchon Beſtellungen der Truppen 
von Bekleidungsſtücken angenommen, welche in- 
deſſen bei dem beſchränkten eigenen Arbeiter- 
material zumeiſt Civilhandwerkern zur Anferti- 
gung übergeben oder durch Heranziehung von 
Gefängnißarbeit ausgeführt werden. 


* 

* Gäſte. die Mitglieder des Ausſchuſſes zur 
Unterſuchung der Wafjergefahr in den der Ueber- 
ſchwemmung ausgeſetzten Gegenden, die geſtern 
hier eingetroffen ſind, haben im Kotel du Nord 
Wohnung genommen und fahren, wie gemeldet, 
heute früh nach Dirſchau zur Beſichtigung der 
Weichſel weiter. 


* 
* 


Kleines Feuilleton. 


„uterarifches. 


„Die Württemberger bei Villiers-Champigny“ 
betitelt ſich ein prächtiger, doppelſeitiger Farben- 
druck nach einem Original von R. Knötel, der die 
vorliegende vierte Lieferung des Prachtwerkes: 
„Kriegs-Erinnerungen. Wie wir unjer Eiſern 
Kreuz erwarben“ (Deutſches Verlagshaus Bong 
& Co., d Heft 50 Pf.) ſchmückt. In den Text 
eingeſtreut iſt eine Reihe flotter Illuſtrationen 
einzelner Gefechtsmomente, unter denen wir be- 
ſonders die Darftellung eines Horniſten hervor- 
heben möchten, der feinem durchſchoſſenen Inftru- 
ment vergebens das Rückzugsſignal zu entlocken 
ſucht — „der Ton blieb aus.“ Die zahlreichen 
Porträts find mufterhaft ausgeführt und vergegen- 
wärtigen die Helden: der einzelnen Epiſoden ab- 
wechſelnd theils in dem mit Ehren getragenen 
Nock des Königs, theils im Civilkleide, deſſen 
Bruſt das eiſerne Kreuz ſchmückt. Der geſammte 
illuftrative Schmuck des Heftes entſpricht wieder 
durchaus den rühmlichen Traditionen des Bong- 
ſchen Berlages. der Text iſt außerordentlich 
zum zuſammengeſtellt. Erzählt hier ein braver 

üfilier des 13. Regiments, wie er mit ein paar 
Mann, von ſeinem Bataillon abgekommen, den 
Anſturm der Feinde Stunden lang aufgehalten, fo 
wird in dem ſonſtigen reichen Inpalt dieſer 
eo unentbehrlichen Kriegsgeſchichte in Einzel- 

arſtellungen noch manches andere Bravour- 
kückchen von dem, der es erlebt und durch- 
gefochten, in ſchlichten Worten erzählt zur Er- 
innerung und Nacheiferung für alte und junge 
Krieger. Es ift geradezu bewundernswerth, in 
wie beſcheidenem und doch lebhaftem Ton die 
Hunderte von Mitarbeiter des volksthümlichen 
Werkes von ihrem Antheil an den Ereigniſſen 
1870/71 zu berichten wiſſen und mit welchem 
Verſtändniß die Redaction die Eigenart der Er- 
zählung wahrt. Das Ganze macht den Eindruck 
einer Deteranen-Ruhmeshalle, in der jeder 
eigenthümlichen 


Schrift verzeichnet. der billige Preis des 


„* Auf den Spuren Peſtalozzis. Be- 
kanntlich feiert die geſammte pädagogiſche Welt 
am 12. Januar 1896 den 150. Geburtstag des 
großen Schweigers Peftaloyji, der unter lebhafter 
Antheilnahme des edlen Königspaares Friedrich 
Wilhelms III. und der Königin Luiſe und unter 
der Aegide des Fichte’fchen Geiſtes auch in Preußen 
eine neue Aera auf dem Gebiete der Bolksihul- 
pädagogik begründete. Der bekannte verdienft- 
volle Peſtaloziforſcher und frühere Abgeordnete 
Paſtor prim. L. W. Seyffarth-Ciegnitz, der erſt 
kürzlich in einer Broſchüre „Peſtalozi in 
Preußen“ die gewaltige Einwirkung der 
Peſtalozzianiſchen Ideen auf das preußiſche Schul- 
weſen dargeſtellt, befindet ſich gegenwärtig auf 
einer FJorſchungsreiſe in der Schweiz, um an 
Ort und Stelle wichtige archwaliſche Studien 
bisher unbekannter Briefe und Schriften Peſta- 
lozzis behufs klarerer Ausgeſtaltung feines Lebens- 
bildes vorzunehmen. Auf dieſer Studienreiſe 
traf Herr Seyffarth, wie er in der „Preuß. Schul- 
zeitung“ berichtet, unlängſt in Brienz mit unſerem 
Herrn Dberpräſidenten v. Goßler zuſammen, und es 
nahm der Kerr Oberpräfident Anlaß, fein Intereſſe 
und feine lebhafte Theilnahme für die Peſtalozi- 
Forſchung Herren Seyffarth gegenüber auszu- 
drücken. 


. * 
* 

» Paſſage durch den Nord-Oſtſee-Kanal. 
Im Anſchluß an eine frühere Darlegung des 
Dampfſchiff-Rheders Herrn Rodenacher über 
die Derhältnifje der Paſſage durch den Kaiſer 
Wilhelm-Kanal theilen wir aus dem Briefe eines 
Danziger Capitäns, der ein Dampfſchiff der 
Neinhold'ſchen Rhederei von 444 Reg.-Tons fährt, 
noch Folgendes mit: 

„Die Fahrt durch den neuen Kanal hat, trotz- 
dem ich dabei durch Nebel und Ausweichen circa 
5 Stunden verloren habe, nach meiner Meinung 
die Reife noch um 1 Tag verkürzt. Als ich vor 
3 Jahren die Reife unter ziemlich günſtigen Um- 
ſtänden nach Southampion machte, war ich 
6 Tage 3 Stunden unterwegs, während ich jetzt, 
wie aus beiliegendem Berichte genauer erſichtlich 
iſt, 5 Tage 3½ Stunden gebraucht habe. Wenn 
ſpäter die Einrichtungen im Kanal, wie elektriſche 
Beleuchtung und Telephonverbindung, in ge- 
hörigem Betriebe ſind, dann die verſchiedenen 
Bagger nicht mehr im Wege liegen und die noch 
recht ängſtlichen Lootſen mehr Vertrauen zu ihrer 
Kunſt haben, alſo auch während der Nacht die 
Fahrt nicht einſtellen werden, dürſſe die Kanal- 
fahrt um einiges ſchneller von Statten gehen, 
alſo auch mehr Zeiterſparniß entſtehen. Wie 
weit wir jedoch von dieſem Zeitpunkt noch ent- 
fernt ſind, läßt ſich nach meinen verſchiedenen 
Erkundigungen noch nicht feſtſtellen. Die Unkoften 
für mein Schiff durch den Kanal belaufen ſich 
genau auf: 

Kanalgebühren: 60 Pfg. per 

Neg.-Tons * . * „ 0 * „ 227,00 Mk. 

Gebrauch von Zollzeichen wei 

Laterne nüü re A Pr 

Lootſe von Brunsbüttel nach See 


(4 Pfg. per Reg.-Tons) . 1600 „ 
3 Telegramme d 50 pf. 150. 
Boot in Holtenauer Schleuſe 5,00 „ 

Summa 1,00 Mk. 


Ich möchte noch bemerken, daß, von Weſten 
kommend, das Lootſengeld von See nach Bruns- 


büttel mit 8 Pfg. per Reg.-Tons verechnet wird. 


Rechnet man nun die täglichen Unkoſten: 
an Heuer und Koſt der Mann- 


ſchaft oo. + 3 a 1 * 55,08 Mk. 
Durchſchnittlich 8 Tons Kohlen 

J IN 
Verbrauch von Schmiermaterial, 

Beleuchtung eie. . . 100 „ 
Derſicherungsprämie circa . . 2400 „ 


Summa 225,08 Mk., 
fo läßt ſich leider ein Verdienſt durch die Kanal- 
fahrt unter gewöhnlichen Derhältniſſen nicht her- 
ausrechnen, wenn nicht, durch ſchlechtes Wetter 
verurſacht, vielleicht eine Reiſe um Skagen 
herum um mehrere Tage verzögert wird.“ 


* Sprengung. Geſtern Nachmittag gegen 
6 Uhr waren endlich die bereits eine Woche 
währenden Sprengungsverſuche der Thorner 
Pioniere an den Ruinen der Baſtion Heilige Leich- 
nam von einem theilweiſen Erfolge gekrönt, 
durch den das gewaltige Mauerwerk in ſeinen 
Grundveſten erſchüttert worden iſt. Nachdem 
durch ſchwächere Erplofionen der nach der Prome- 
nade zu belegene Theil des Gemäuers zerriſſen 
VERTRITT ̃ —.. , ———. —̃ —ů——jj 


Werkes, das auf etwa 15 Hefte berechnet 
iſt, ſowie die Erſcheinungsform in Lieferungen 
d 50 Pfg. ſichert dieſer intereſſanteſten aller 
Kriegsgeſchichten einen echt volksthümlichen, 
durch ſeine Eigenart wohlverdienten Erfolg. 


Bunte Chronik. 
Das Lied vom Dachl. 

Wer kennt nicht das ſchöne, ſchwermüthige 
Kärntner Lied „Verlaſſen, verlaſſen, verlaſſen bin 
i“. Es hat nun auch feinen Parodiſten gefunden. 
In den luſtigen Erzählungen aus dem Jägerleben 
„Nach der Jagd“ (München, Braun u. Schneider) 
finden wir folgendes Gedicht: 


Der Dack“ 
J bin halt a Dad, 
A Dachl bin i, 


Krummboani', ſchwarznaſi“ — 
A ſonderbar's Vieh! 

Koa Dirn ko’ mi’ leid'n, 
Koa Burſch ſchaugt mi 9’ 
J beiß all's in d' Wadel 
Und ſtiehl, was i ko’! 

Dort drüb'n is a Laderl, 

A Metzger wohnt drin! 

Zu dem führt mei Weg mi’, 
Zu dem iracht't mei Sinn! 
Und wer i' dort gar 3’ frech 
Und jagt er mi 'naus. 

Na' ſteh i auf d' Straßen 
Und heul' mi' brav aus! 


Kampf zwiſchen Italienern und Negern. 

In Spring Ballen im Staate Illinois kam es, 
wie die „Köln. Ztg.“ meldet, zwiſchen den in den 
dortigen Kohlengruben arbeitenden Italienern 
und Negern zu einem Naſſenkampf. Schon längſt 
herrſchte zwiſchen beiden Parteien große Spannung 
und am 4. Auguſt kam es zu Thätlichkeiten, als 
fünf Neger in der Nacht einen Italiener nieder- 
geſchoſſen und beraubt hatten. Die Italiener be- 
riefen ſofort eine Maſſenverſammlung und be- 
ſchloſſen die Austreibung ſämmtlicher in Spring 
Ballen wohnhaften Neger. Um 10 Ubr Morgens 
begaben ſich 300 ſchwer bewaffnete Arbeiter zu 


Umſtänden zu tr 


und erfchütteri worden war, war der Sturz 
der Ruine bei jedem neuen Schuſſe zu er- 
warten. Es wurde geſtern Vormittag daher 
durch die Pioniere und eine größere Zahl 
zur Hilfe genommener Arbeiter das Funda- 
ment des Mauerwerks nach dem Stadt- 
walle zu bloß gelegt und in den dort blof- 
elegten Gewölben eine größere Ladung Pulver 
o gelegt, daß dieſelbe ihre Hauptwirkung direct 
nach oben entfalten mußte. Im Laufe des Nach- 
miftags waren die Arbeiten beendet und nach- 
dem die Sprengſtellen mit der elenktriſchen 
Batterie verbunden waren, konnte gegen 6 Uyr 
die Sprengung erfolgen. Unter ſtarker Deto- 
nation entſtieg dem Gemäuer ein dichter 
Pulverdampf, der für einige Augenblicke jede 
Ausfiht verſperrte, dann ſah man die aus 
dem Pulverdampf ragende Spitze der Mauer 
wanken und mit einem dumpfen Krach ſtürzte 
die Kälfte derſelben nach dem Bahnhof zu auf 
die Erde nieder. Zahlreiche Stücke flogen bis 
auf die Geleiſe des Hohenthor-Bahnhofes, die ge- 
ſtürzte Mauer iſt in mehrere gewaltige Stücke 
geborften. Die Pioniere beſeitigten noch einige 
überhängende Stücke und rückten dann ab. 
Wie wir hören, wird die Sprengung der noch 
ſtehenden anderen Hälfte der Mauer heute im 
Laufe des Vormittags durch eine Ladung er- 
folgen, da die Pioniere Sonntag wieder nach 
Thorn zurückkehren. Ein Theil der Pulver- 
ladungen iſt ſchon an ſeinen Platz gebracht 
worden. Die Sprengſtelle wird wegen der 
herumfliegenden Steine in weiterem Umhkreije, 
als bisher, polizeilich abgeſperrt werden. 


* 

* Brieftaubenflüge. In den letzten Tagen find 
von der hieſigen Foriification größere Schwärme Brief. 
tauben nach Thorn aufgelaſſen worden, die von dort 
in Körben auf der Eiſenbahn hierher befördert waren. 

* 


Neue Orgel. In der St. Brigittenkirche findet 
morgen während des Hauplgottesdienſtes die Ein- 
weihung der neuen Orgel ſtatt. 


= 

* Straßenpflaſterung. Geſtern iſt mit der Neu- 
pflaſterung der Straße „Sandgrube“ begonnen worden. 
Dieſelbe joll noch vor Beginn des Winters beendet 

werden. 

* x D 

* Ueber die Gintragungen in das Handels- 
regiſter hat der Juſtizmiuiſter folgende Verfügung 
erlaſſen: Es iſt zu meiner Kenntniß gekommen, daß 
die mit der Führung des Handelsregiſters beauftragten 
Gerichte, inſoweit ſie in Betreff der Anmeldungen von 
Firmen zur Eintragung in das Kandelsregiſter zu 
prüfen haben, ob der Betheiligte als Kaufmann anzu- 
ſehen oder zu den im Art. 10 des allgemeinen deutſchen 
Handelsgeſebuchs bezeichneten Gewerbetreibenden zu 
zählen iſt, nicht immer von richtigen Geſichtspunkten 
ausgehen. So hat bei einem Gerichte die Uebung be- 
ftanden, für die Eintragungsfähigkeit einer Firma in 
das Handelsregiſter — beim Mangel anderer Ausmeife 
— den Nachweis eines Anlagekapıtals von wenigſtens 
10 000 Mark oder eires Jahresumſatzes von 20 000 
Mark zu fordern. Eine ſolche Abgrenzung nach Summen 
findet in den Geſetzen keine Begründung. Vielmehr iſt 
für die im Artikel 10 H.-G.-B. bezeichneten Klaſſen: 
„Höher, Trödler, Hauſirer und dergleichen Handels- 
leute von geringem Gewerbebetriebe, Wirthe, gemöhn- 
liche Fuhrleute, gewöhnliche Schiffer und Perſonen, 
deren Gewerbe nicht über den Umfang des Handwerks- 
betriebes hinausgeht“ eine nähere Zeftitellung im Ge- 
ſetze überhaupt nicht enthalten; ſie iſt daher vom 
Regiſter-Richter in jedem Einzelfalle nach den concreten 
verfen, — worüber ſich allgemeine 
poſitive Regeln nicht wohl geben laſſen. Iſt aber 
J. B. die Art einer Fandelsniederlaſſung nicht als eine 
den Hökern, Trödlern, Kauſirern gleichartige anzuſehen, 
ſo wird bloß um des geringeren Betriebskapitals oder 
Umſatzes willen die Eintragung nicht zu verſagen ſein. 


* 

* Molkereibetriebe. Nach 8 137 Abſ. 1 der 
Gewerbeordnung dürfen Arbeiterinnen (jeglichen Alters) 
in Fabriken nicht vor 5½ Uhr Morgens und nicht 
über 8½ Uhr Abends, an den Sonnabenden und Vor- 
abenden von Feſttagen ſogar nicht über 5½ Uhr Nach- 
mittags beſchäftigt werden. Dieſe Beſtimmung findet 
auf nicht fabrikmäßige Meiereien, Molkereien oder 
Betriebe zur Steriliſirung von Milch ſchon an ſich keine 
Anwendung. In Rückſicht auf das ſchnelle Verderben 
der Milch in den Sommermonaten hat nun der Bundes- 
rath auch für die fabrikmäßigen Meiereien etc. eine 
Ausnahme von der oben erwähnten Beſtimmung in- 
ſofern zugelaſſen, als in dieſen während der Zeit vom 
15. März bis 15. Oktober jeden Jahres, und zwar 
zunächſt bis zum 15. Oktober 1904, die Beſchäftigung 
von über 16 Jahre alten Arbeiterinnen an allen Tagen, 
alſo auch an den Sonnabenden und Vorabenden von 
Feſttagen ſowie an Sonn- und Feſttagen, ſchon um 
u Uhr Morgens beginnen und bis 10 Uhr Abends 
dauern darf. Es iſt jedoch Bedingung hierbei, daß die 


dieſem Zweck auf den Weg. Voran ließen ſie 
eine Mufikbande marſchiren, die luftige Weiſen 
ſpielen mußte, damit die Neger über den Zweck 
des Aufjuges getäuſcht werden ſollten. Dieſe 
Täuſchung gelang vollkommen und nun fielen die 
Italiener wie eine Schaar Apache-Indianer über 
die Wehrloſen her, ſchoſſen die Männer nieder 
und mißhandelten Frauen und Kinder aufs 
ſcheußlichſte. Erſt als die Bewohner der benach- 
barten Ortſchaften die Sturmglocken läuteten und 
Bewaffnete auf dem Schauplatz erſchienen, ſtellten 
die Italiener ihre Gewaltthaten ein. Diele Neger 
wurden furchtbar zugerichtet. 


Eine merkwürdige Prozeſſion 
wird in der chineſiſchen Provinz Kupeh bei großer 
Dürre veranſtaltet. Ein Hund wird in möglichſt 
bunte Lappen geftecht, unter einen Stuhl ge- 
bunden und dann von wunderlich aufgeputzten 
Kulis durch die Straßen getragen. der Gedanke 
dabei iſt der, daß die ganze Stadt über einen ſo 
ſchnurrigen Aufzug lachen wird, und daß dies 
allgemeine Gelächter ſchließlich ſogar die Auf- 
merkjamhkeit der Götter erregen muß; lachen fie 
aber erſt einmal mit, dann werden ſie unmöglich 
noch länger in ihrem Zorn verharren können, 
ſondern ſie werden den in den Wolken wohnenden 
Drachen erlauben, Regen zu ſammeln. Jüngſt 
nahm man nun in Kankau am mittleren 
Yangtfekiang feine Zuflucht zu dieſem Mittel. 
Einige unehrerbietige Chineſen kamen dabei auf 
den Einfall, die Gelegenheit zu einer gründlichen 
Berhöhnung der Mandarinen zu benutzen. Man 
ftechte den Köter, dem die Ehre der Progeſſion 
zu Theil wurde, in die Kofkleidung eines Man- 
darinen, ſtülpte ihm einen Kut mit einem rothen 
Knopf auf den Kopf, ſteckte ihm ein Stück Immer 
grün hinter die Ohren, daß die Pfauenfeder ver- 
treten ſollte, und band ihm die bekannte große 
Hornbrille der Mandarinen auf die Naſe. Der 
Zug erregte überall, wohin er kam, ungeheure 
Heiterkeit. Nur die Mandarinen waren weniger 
empfänglich dafür und veranlaßten den Brigade 
general von Kankau, die Prozeſſion zu zerſtreuen 


in $ 137 Abſ. 2 bis 5 der Gewerbeordnung ſowie 
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bezüglich der Sonntagsruhe gegebenen Vorſchriften 
nach wie vor beachtet werden. Wenn alſo auch der 
Beginn oder das Ende der Arbeitszeit verlegt worden 
iſt, jo darf doch die Arbeitszeit jener Arbeiterinnen im 
ganzen täglich nicht mehr als 11 und an den Vor- 
abenden der Sonn- und Zefitage nicht mehr als 
10 Stunden betragen. Ebenſo iſt den Arbeiterinnen 
eine Mittagspauſe von mindeſtens einer Stunde und, 
wenn ſie ein Kausweſen zu beſorgen haben, von 
mindeſtens 1½ Stunden zu gewähren. An Sonn- 
und Zefttagen endlich iſt die Beſchäftigung der Arbeite 
rinnen — er von der etwaigen Verſorgung der 
Kundſchaft mit Molkereiproducten während der für 
den Kandel mit Milch freigegebenen Zeit — nur auf 
Grund des 8 105c der Gewerbeordnung erlaubt, d. h. 
insbeſondere ſoweit die Arbeiten zur Reinigung und 
Inſtandhaltung ſowie zur Verhütung des Berderbens 
von Rohſtoffen oder des Mißlingens von Arbeits- 
erzeugniſſen unbedingt erforderlich ſind. Im Falle 
dieſer Sonntagsbeſchäftigung hat jedoch der Arbeit- 
geber das in Abſ. 2 a. a. O. vorgeſchriebene Der- 
En iu führen und die Arbeiterinnen, wenn die 
eſchäftigung länger als drei Stunden dauert oder ſie 
am Beſuche des Gottesdienſtes hindert, entweder an 
Biene dritten Sonntage volle 36 Stunden oder an 
edem zweiten Sonntage mindeſtens von 6 Uhr Morgens 
bis 6 Uhr Abends von jeder Arbeit frei zu laſſen. 
* 


* 

* Tragbares Schreibpult mit Schreibzeug und 
Aufſtellvorrichtung für Bücher, Hefte oder Noten. 
Dieſes von dem Töchterſchullehrer Thieler-Inſterburg 
erfundene Arbeitsgeräth beſteht aus einer mäßig ſchräge 
anſteigenden, etwa 50 Ctm. langen und 36 Eim, breiten, 
mit ſchwarzem Ledertuch überzogenen Schreibplatte, 
über deren oberen Rand ſich auf einer 6 Ctm. breiten 
Leiſte (Buchhalter) die leicht zu handhabende niederleg- 
bare Aufſtellvorrichtung befindet. Zwiſchen dieſer Leiſte 
und der Schreibplatte iſt ein 2 Ctm. hoher lichter Raum 
vorhanden. An dem ſenhrechten Theil der Leiſte find 
in einem Ausſchnitt in der Mitte zwei Klemmfedern 
a eb die das Zurückſchlagen der Blätter eines auf- 
geſtellten und aufgeſchlagenen Buches verhindern. Die 
ju beiden Seiten des Ausſchnitts liegenden Theile der 
Leiſte find mit zur Aufnahme von Bleifedern und Feder- 
haltern dienenden Kohlkehlen verſehen. Oben rechts 
ift unter der Schreibplatte ein ausziehbares Käſtchen 
mit Tintenfaß angebracht. Eine nach vorn ausziehbare 
Schieblade ift für Briefbogen, Couverts, Briefmarken 
und Federn beſtimmt. Gegenüber dem Arbeiten der 
Kinder an den gewöhnlichen Tiſchen ergeben ſich bei 
der Benutzung des neuen Schreibleſepultes folgende 
Vortheile: Die hohl über der Schreibplatte liegende 
und die Aufſtellvorrichtung tragende Leifte ermöglicht 
es, daß beim Hindurchſchieben der Kefte und ſelbſt 
großer Bogen die Lage der Hand des Schreibenden 
immer die gleiche bleiben kann. Das beim Abſchreiben 
oder Ueberſetzen zu benutzende Buch befindet ſich in 
zweckmäßiger Stellung und normaler Geſichtsweite 
gerade vor den Augen des Schreibenden; dadurch wird 
das läſtige Sehen nach rechts oder links während des 
Arbeitens vermieden. Der Gebrauch des neuen Schreib- 
pults ermöglicht eine gute Körperhaltung des 
Schreibenden und ſchützt das Auge des Kindes vor 
Kurzſichtigkeit. In Fachtreiſen iſt dieſes Arbeitsgeräth 
durchweg günſtig beurtheilt worden. Für unſere Stadt 
Danzig hat die Firma W. 5. Burau den Verkauf des 
Schreibpults übernommen. 


Aus den »rovuig.. 

* Aus Stolp wird der „Lib. Correſp.“ ge- 
ſchrieben: Im Kerbſt 1893 bildeten die Maftoieh- 
händler verſchiedener Kreiſe des Kösliner Regie- 
rungsbezirks Vereinigungen, die bezweckten, auf 
Koſten der bäuerlichen Fettviehproducenten ſich 
Bortheile zu verſchaffen. In Folge deſſen ver⸗ 
einigten ſich die bäuerlichen Wirthe zunächſt im 
Kreiſe Schlawe, dann in Stolp, um felbft ihre 
Maſtvieyproducte an den Berliner Centralviehmarkt 
zu verſchichen. Beide Vereine arbeiten, troß aller 
Hinderniſſe, die ihnen die Diehhändler in den 
Weg zu legen verſuchen, mit Erfolg. Der bäuer- 
liche Verein der Zeitviehbeſitzer des Kreiſes Stolp 
hat ſeit dem 1. Januar bis 1. Juli d. J. 5262 
Haupt Maſtvieh im Werthe von 438 960 Mk. um- 
geſetzt. die Conjuncturen ſind in dieſem Jahre ſo 
günſtig, daß man eine namhafte Dividende anzdie 
Mitglieder zu vertheilen hofft. Die werthvollen 
Betriebsbaulichkeiten, wie Abnahmeſtälle und 
ſonſtige Immobilien und Utenfilien beider Dereine 
find bereits amortiſirt. Der Stolper Verein hat 
vor allem der uneigennützigen aufopfernden 
Thätigkeit, der großen Umſicht und Geſchäfts- 
kenntniß feines Vorſitzenden, des Herrn Hof- 
beſitzers C. Bandt-Gchmaatz fein Blühen und 
Gedeihen zu verdanken. 

Königsberg, 30. Auguſt. Der jüngſte Königsberger 
Veteran aus den Hriegsjahren 1870/71 ift nach den 
von der „K. K. 3.“ angeſtellten Ermittelungen der 
Kaufmann H., welcher, am 23. November 1853 ge- 
boren, am 18. Dezember 1869, alſo etwas über 16 Jahre 
alt, in das 2. Jägerbataillon eintrat und u. a. auch 
an der Schlacht bei Gravelotte Theil nahm. 
Derantwortucher Rebacieur Georg Sauser m Danzig 
Druck und Berlag von . £. Rlieyander in Danis 


esse 
und ihre Führer feſtzunehmen; zehn von dieſen 
wurden zu Prügelſtrafen verurtheilt. 


Ein moderner Daedalus. 

In Debreczin in Ungarn wollte dieſer Tage der 
Schuhmacher Gomarkos mit einer felbfterfundenen 
Slugmaſchine von einer Dachlucke auf die Straße 
fliegen. Seine Naſchine beſtand nur aus zwei 
Flügeln aus Gänſefedern und einem Regen- 
ſchirm (). Beide Flügel befeſtigte er an den 
Schultern, den Schirm auf dem Rücken. So 
ſchwang er ſich vom Dache in die Luft und fiel 
mit ſolcher Wucht zur Erde, daß er blutüber- 
ſtrömt liegen blieb. Die Polizei veranlaßte die 
Unterſuchung ſeines Geiſteszuſtandes. 


Englands Weinbedarf 

wird zum weitaus größten Theile aus Spanien, 
Frankreich und Portugal gedeckt — 10% Millionen 
Gallonen auf den Geſammtbetrag von 12 Millionen 
Gallonen im letzten Jahre. An deutſchen Weinen 
wurden nur 382 000 Gallonen eingeführt. Doch 
wollen volkswirthſchaftliche Statiftiker die Beob- 
achtung gemacht haben, daß in neuerer Zeit die 
engliſche Geſchmacksneigung, wie ſie ſich von den 
ſtarken engliſchen den leichteren deutſchen Bieren 
zugewendet hat, auch anfange, den leichteren 
deutſchen Weinen den Vorzug vor den ſtark 
ſprithaltigen Südweinen Spensain Piugals ‚or 
und Südfrankreichs zu geben, ſo daß mit der Zeit 
auf eine Zunahme der deutſchen Weineinfuyr nach 
England gerechnet werden dürfte. 


Europas Schulden. 

Frankreich ſteht obenan mit 24759 Mill. Mk. 
Schulden, oder pro Kopf der Bevölkerung 640 
Mark, England 13447 Mill. Mk. (345), Italien 
9954 Mill. Mk. (325), Defterreih-Ungarn 6465 
Mill. Mk. (300), Deutſchland 13 121 Mill. Mark 
(260 — davon entfallen auf das Reich 1741 Mill. 
Mark und auf die Einzelſtaaten 11 380 Mill. 
Mark), Rußland 14895 Mill. Mk. (123), Portugal 
3133 Mill. Mk. (600), Griechenland 670 Mill. 
Mark (300) u. |. w. Das ganze Europa hat an- 
nähernd 110 Mill. Mk. Staatsſchulden, die 
an Zins 3850 Mill. Mk. erfordern. 


